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Nr. 44. Halle
Rückblicke auf die letzten Reichstags

wahlen.
Am 20. Februar war ein Jahr ins Land gegangen

ſeit jenem denkwürdigen Tage, an welchem die deutſche
Sozialdemokratie einen ihrer ſchönſten Siege über die
bis dahin faſt allmächtige Reaktion erfocht. Wir glauben
nicht zu viel zu ſagen, wenn wir behaupten, daß der
20. Februar 1890 als ein Markſtein in der Geſchichte
unſerer Partei gilt, denn an dieſem Tage entſchied ſich
die Majorität der deutſchen Wähler mit rund 1 400000
Stimmen für die Sozialdemokratie gegen 763 124

timmen im Jahre 1887 ein Erfolg, der freilich
mit den eroberten 20 Mandaten nicht im Einklang war,
welcher aber ſo recht zeigte, wie heiß der Wahlkampf
getobt und wie alle anderen Parteien uns gegenüber
eine reaktionäre Maſſe bilden. Das zeigte ſich noch
ſichtbarer bei den 59 Stichwahlen, bei welchen Sozial
demokraten konkurrierten, und von denen nur 15
einen für die Partei günſtigen Ausgang hatten, weil
in der Regel alle gegneriſchen Parteien geſchloſſen gegen
fie kämpften. Jedoch war das Endreſultat für uns
trotz alledem erfreulich, indem es uns 35 Reichstagsſitze
brachte. Das Kartell war geſchlagen, von den 213
Mandaten, die es im Beſitz gehabt, waren 82 verloren
worden. Am ärgſten waren die Nationalliberalen mit
genommen, ſie verloren 53 Mandate. Damit hatte
das Volk ein vernichtendes Urteil über dieſe heuchle-
riſche Partei gefällt. Es hatte durch den Ausfall der
Wahl im allgemeinen deutlich zu verſtehen gegeben, daß
es mit der von der Regierung und den Kartellparteien
befolgten Politik nicht einverſtanden iſt.

Die nächſte Folge dieſer Wahl war der Rücktritt
reſp. die Entlaſſung des Fürſten Bismarck, des Mannes,

der an die 30 Jahre über Deutſchland mit eiſerner
Gewalt geherrſcht hatte, der jede freiheitliche Regungunterdrhcte und es durch ſeine Zollpolitik verſtanden

hat, ſich mit ſamt ſeinem Anhang Reichtümer aus den
Taſchen des Volkes zu holen. Man konnte nun, da
außerdem in den oberen Regionen noch verſchiedene
Perſonen weichen mußten, annehmen daß mit dem
alten Syſtem gebrochen und ein neuer Kurs eingeſchlagen
werde. Doch weit gefehlt, wir ſind heute in wirt-
ſchaftlicher und politiſcher Beziehung um kein Haar
beſſer geſtellt als vor Jahresfriſt, trotz der Entlaſſung
Bismarcks und anderer Miniſter ſowie der kaiſerlichen
Erlaſſe. Ein großer Teil der Arbeiter glaubte wirk-
lich, daß nun auf Grund dieſer Erlaſſe ſeine Lage eine

Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

a. S., Sonnabend den 21. Februar 1891.

der Arbeiter Verſicherunggeſetzgebung die beſtehenden
Vorſchriften der Gewerbeordnung über die Verhältniſſe
der Fabrikarbeiter einer Prüfung zu unterziehen ſind,
um den auf dieſem Gebiet laut gewordenen Klagen
und Wünſchen ſoweit ſie begründet ſind, gerecht zu
werden. Dieſe Prüfung hat davon auszugehen daß
es eine der Aufgaben der Staatsgewalt iſt, die Zeit,
die Dauer und die Art der Arbeit ſo zu regeln, daß
die Erhaltung der Geſundheit, die Gebote der Sittlich
keit, die wirtſchaftlichen Bedürfniſſe der Arbeiter und
ihr Anſpruch auf geſetzliche Gleichberechtigung gewahrt
bleiben. Nun bis heute haben ſich dieſe Ver
ſprechungen ihrem geſamten Wortlaut nach nicht erfüllt.
Sie können auch nicht erfüllt werden durch die dem
Reichstage jetzt zur Beratung vorliegende Gewerbe-
novelle, denn dieſe enthält Beſtimmungen, welche die
Gleichberechtigung vollſtändig in Frage ſtellen. Die
Paragraphen über Kontraktbruch und Buße heben die
Gleichberechtigung entſchieden auf.

Von einer geſetzlichen Regelung der Dauer der Ar-
beitszeit iſt in der Novelle gar keine Rede. Die No-
velle kann eher ein Arbeitgeber- als ein Arbeiter
ſchutzgeſetz genannt werden. Stumm, Krupp, v. Hell
dorf u. ſ. w. können zufrieden ausrufen: Den Kartell
reichstag habt ihr verdammt, der Oppoſitionsreichstag
beſorgt unſere Geſchäfte ebenſogut. Es zeigt ſich eben
zur Genüge, daß alle anderen Parteien der unſerigen
gegenüber eine reaktionäre Maſſe ſind. Das Groß der
Wähler hat ſich für die Sozialdemokratie entſchieden
und damit zu erkennen gegeben, daß die Forderungen
derſelben zur Grundlage von ſtaatlichen und kommu-
nalen Einrichtungen, zur Richtſchnur der Geſetzgebung
gemacht werden ſollen. Statt deſſen ſehen wir das
ſtrikte Gegenteil: eine Geſetzgebung, die die Arbeit nicht
in erwünſchter Weiſe beſchützt, die die Rechte des
Kapitals erweitert. Die herrſchende Geſellſchaft. kennt
und fördert nur ihre Jntereſſen. Sie gleicht einer
Gruppe Schauſpieler, die alle Tage dasſelbe Stück
unter anderem Namen ſpielt. Aus alledem geht her
vor, daß die heutige kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung
für die Arbeiter kein Heil birgt, daß, ſoll eine wirk
liche Beſſerung ihrer Lage eintreten, dies nur durch
eine ſozialiſtiſche möglich iſt. Arbeite daher jeder un-
ermüdlich an der Erreichung unſerer Ziele, helfe er
vor allem mit Aufklärung ſchaffen über den Wert oder
Unwert der heutigen Geſellſchaſtsordnung, damit, wenn
wir wieder Reichstagswahl haben, der Erfolg ein noch
viel größerer iſt, als der am 20. Februar vorigen

beſſere werden würde. Denn wer ſollte daran zweifeln,
wenn geſagt wird, daß „neben dem weiteren Ausbau
rer Jahres. J

2. Jahrg.

Zur Kritik des ſozialdemokratiſchen
Parteiprogramms.

Aus dem Nachlaß von Karl Marx.

Randgloſſen zum Programm der deutſchen
Arbeiterpartei.

(Fortſetzung.)
II.

„Von dieſen Grundſätzen ausgehend, erſtrebt die
deutſche Arbeiterpartei mit allen geſetzlichen Mitteln den
freien Staat und die ſozialiſtiſche Geſellſchaft
die Aufhebung des Lohnſyſtems mit dem ehernen Lohn-
geſetz und der Ausbeutung in jeder Geſtalt die
Beſeitigung aller ſozialen und politiſchen Ungleichheit.““)

Auf den „freien“ Staat komme ich ſpäter zurück.
Alſo in Zukunft hat die deutſche Arbeiterpartei an

Laſſalles „ehernes Lohngeſetz“ zu glauben! Damit es
nicht verloren geht, begeht man den Unſinn von „Auf-
hebung des Lohnſyſtems“ (ſollte heißen. Syſtem der
Lohnarbeit) mit dem „ehernen Lohngeſetz“ zu ſprechen.
Hebe ich die Lohnarbeit auf, ſo hebe ich natürlich
auch ihre Geſetze auf, ſeien ſie „ehern“ oder ſchwammig.
Aber Laſſalles Bekämpfung der Lohnarbeit dreht ſich
faſt nur um dies ſogenannte Geſetz. Um daher zu be
weiſen, daß die Laſſalleſche Sekte geſiegt hat, muß das
„Lohnſyſtem mit dem ehernen Lohngeſetz“ aufgehoben
werden und nicht ohne dasſelbe.

Von dem „ehernen Lohngeſetz“ gehört Laſſalle bekanntlich
nichts als das den Götheſchen „ewigen, ehernen großen
Geſetzen“ entlehnte Wort „ehern“. Das Wort ehern iſt
eine Signatur, woran ſich die Rechtgläubigen erkennen.
Nehme ich aber das Geſetz mit Laſſalles Stempel und
daher in ſeinem Sinn, ſo muß ich es auch mit ſeiner
Begründung nehmen. Und was iſt ſie! Wie Lange
ſchon kurz nach Laſſalles Tod zeigte: die (von Lange
ſelbſt gepredigte) Malthusſche Bevölkerungstheorie. Jſt
dieſe aber richtig, ſo kann ich wieder das Geſetz nicht
aufheben und wenn ich hundertmal die Lohnarbeit auf-
hebe, weil das Geſetz dann nicht nur das Syſtem der
Lohnarbeit, ſondern jedes geſellſchaftliche Syſtem be-
herrſcht. Gerade hierauf fußend, haben ſeit fünfzig
Jahren und länger die Oekonomiſten bewieſen, daß der

Lautet in der Faſſung des VereinigungsKongreſſes: „Vondieſen Grundſätzen ausgehend, erſtrebt die Wnialiſitſche Arbeiter

partei Deutſchlands mit allen geſetzlichen Mitteln den freien
Staat und die ſozialiſtiſche Geſellſchaft, die Zerbrechung des
ehernen Lohngeſetzes durch Abſchaffung des Syſtems der Lohn-
arbeit, die Aufhehung der Ausbeutung in jeder Geſtalt, die
Beſeitigung aller ſozialen und politiſchen Ungleichheit.“ D. R.

3) Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

Der Detektiv erwiderte nichts hierauf und warf nur
e hin: „Der Hauſierer hat ein verdächtiges Aus
e 4„Nimmer würde ein ſolcher, wenn er einen Mord
vollbracht, das Geld hier haben liegen laſſen,“ ent
gegnete Mr. Ferris, auf das auf dem Tiſche liegende
Geld weiſend. „Auch kann die That nicht im Zorne
oder Streite begangen worden ſein, das beweiſt die
ruhige Stellung der vom Schlage Getroffenen. Um
Geld aber konnte ſich's nicht handeln, da er dieſes hier
liegen gelaſſen.“

Das iſt eine jener VerbrecherAnomalien, von
welchen wir vorhin geſprochen,“ meinte Byrd kopf-
ſchüttelnd. „Vielleicht wurde der Thäter erſchreckt und
verlor den Kopf oder er mußte flüchten, ohne die Beute
eingeheimſt zu haben, weil jemand nahte.“

„Vielleicht und immer vielleicht!“ entgegnete Mr.
Ferris, der nicht gern von einer einmal gefaßten Mei
nung ließ.

„Trotz allem glaube ich, daß der Verdacht weit
mehr auf den Hauſierer, als auf den Buckligen hin
weiſt,“ erwiderte der Detektiv, ſich verbeugend und dann
das Zimmer verlaſſend.

t raſch verrauchtem Aerger geſtand Mr. Ferris
zu: „Der junge Mann ſcheint recht zu haben allein

wenn es wirklich ſo iſt, ſo haben wir heute einem
merkwürdigen Beiſpiele der Kunſt des Hellſehens an
gewohnt. Doch nein, der Bucklige mußte um die
Sache wiſſen!“ Der Kronanwalt ſtimmte durch leb
haftes Kopfnicken dieſem Verdikte der geſunden Ver
nunft bei.

2. Kapitel.

Ein Appell an den Himmel.
Anderthalb Stunden waren vergangen, ſeit man die

Witwe zu Bette gebracht und noch war nicht die ge
ringſte Veränderung in ihrem Zuſtande eingetreten.
Der Arzt und ein paar Nachbarinnen weilten bei ihr,
angſtvoll ihre vom Tode überſchatteten Züge beobachtend.
Jm Wohnzimmer teilte Mr. Orcutt in gedämpftem
Tone Mr. Ferris mit, was er über die Lebensgewohn
heiten der Witwe wußte. Vor dem Hauſe ſprachendie Verſammelten lebhaft über den Fall, den Mörder H

laut verwünſchend.
„Glaub' nicht, daß ſie ſich wieder erholt; nach ſo

nem Schlag giebts kein Aufſtehen mehr!“ ließ ſich
eine Stimme vernehmen.

„Der Doktor meint, ſie wird heut' noch ſterben,“
bemerkte ein vorlautes Dämchen, das nicht ſtill bleiben
wollte, wo ſo viele ſprachen,

„Alſo ein Mord und eine r Miß Perkins
und Mrs. Phillipps ſagen, fie hätten den Mann bei

war gewiß nicht der einzige Bettler an dem
ſchönen Vormittag.“

„Nein, ich ſelber hab 'nen kleinen Jungen geſehen,
den die Mrs. Clemmens mit ihrem Beſen davongejagt.
Sie war kurz angebunden mit den Armen, und 's kann
ſie wohl einer aus Rache erſchlagen haben.“

„Die Witwe Clemmens war jähzornig, aber gut-
herzig! Erinnert euch nur, was ſie für die armen
Hubbels gethan hat.“

„Aber wie hartherzig ſie gegen das Prattmädchen
war.“

So wurde lebhaft hin und her geſprochen, und keinWort entging Mr. Byrd, der nachläſſig am Garten

gitter lehnte. Plötzlich trat momentane Stille ein;
ein kurzer Aufſchrei wurde hörbar, und dann ließ ſich
eine helle, feſte Frauenſtimme vernehmen „Was hör“
ich da? Mrs. Clemmens tot? Jn ihrem eigenen

auſe von einem Landſtreicher erſchlagen
Aller Blicke richteten ſich auf die Sprecherin, und

unwillkürlich bildete die Menge eine Gaſſe, um dem
jungen Mädchen, das auf der Straße vorübergekommen
war, Zulaß zum Hauſe zu geben. Eine hochgewachſeneedle alt von majeätſſchen Proportionen doch

wanderte der Blick raſch von der ſtatuesken Figur zu
dem Antlitz empor, auf dem er unwiderſtehlich gefeſſelt
haften blieb. Auch hier wies ſich vollendete Schönheit
der Züge, doch faszinierte mehr noch als dieſe der für
ein junges Mädchen merkwürdige Ausdruck. Die breite,

der Hinterthür hineingehen geſehen.“ weiße, marmorglatte Stirn und die etwas tiefliegenden



ſondern nur verallgemeinern, gleichzeitig über die ganzeOberfläche der G Luſchaſt verteilen könne!

Aber all das die i anan reGeſetzes, beſteht der wahrhaft empörende Rückſchn
darin

ſicht in unſerer Partei Bahn gebrochen, daß Ar
beitslohn nicht das iſt, was er zu ſein ſcheint, näm
lich der Wert reſp. Preis der Arbeit, ſondern nur
eine maskierte Form für den Werth reſp. Preis der
Arbeitskraft. Damit war die ganze bisherige bürger
liche Auffaſſung des Arbeitslohns, ſowie die ganze
bisher gegen ſelbe gerichtete Kritik ein für allemal über
den Haufen geworfen und klargeſtellt, daß der Lohn
arbeiter nur die Erlaubnis hat, für ſein eignes Leben

arbeiten, d. h. zu leben, ſoweit er gewiſſe Zeit umſonſt für den Kapitaliſten (daher auch für deſſen Mit

zehrer am Mehrwert) arbeitet; daß das ganze kapita-
liſtiſche Produktionsſyſtem ſich darum dreht, dieſe
Gratisarbeit zu verlängern durch Ausdehnung des
Arbeitstags oder durch Entwicklung der Produktivität,
reſp. größere Spannung der Arbeitskraft 2c.; daß alſo
das Syſtem der Lohnarbeit ein Syſtem der Sklaverei
und zwar einer Sklaverei iſt, die im ſelben Maß
härter wird, wie ſich die geſellſchaftlichen Produktiv-
kräfte der Arbeit entwickeln, ob nun der Arbeiter
beſſere oder ſchlechtere Zahlung empfange. Und nach-
dem dieſe Einſicht unter unſerer Partei ſich mehr und
mehr Bahn gebrochen, kehrt man zu Laſſalles Dog-
men zurück, obgleich man nun wiſſen mußte, daß
Laſſalle nicht wußte was der Arbeitslohn war, ſondern
im Gefolg der bürgerlichen Oekonomen, den Schein
für das Weſen der Sache nahm.

Es iſt als ob unter Sklaven, die endlich hinter das
Geheimnis der Sklaverei gekommen und in Rebellion
ausgebrochen, ein in veralteten Vorſtellungen befangener
Sklave auf das Programm der Rebellion ſchriebe: die
Sklaverei muß abgeſchafft werden, weil die Beköſtigung
der Sklaven im Syſtem der Sklaverei ein gewiſſes
niedriges Maximum nicht überſchreiten kann!

Die bloße Thatſache, daß die Vertreter unſerer Par
tei fähig waren, ein ſo ungeheuerliches Attentat auf
die in der Parteimaſſe verbreitete Einſicht zu begehen,
beweiſt ſie nicht allein, mit welchem Leicht
ſinn, ſie bei Abfaſſung des Kompromißprogramms
zu Werke gingen!

Anſtatt der unbeſtimmten Schlußphraſe des Para-
praphen „die Beſeitigung aller ſozialen und politiſchen
Ungleichheit“ war zu ſagen: daß mit der Abſchaffung
der Klaſſenunterſchiede von ſelbſt alle aus ihnen ent-
ſpringende ſoziale und politiſche Ungleichheit ver
ſchwindet.

III.
„Die deutſche Arbeiterpartei verlangt, um die Löſung

der ſozialen Frage anzubahnen, die Errichtung von
Produktivgenoſſenſchaften mit Staatshilfe unter der
demokratiſchen Kontrolle des arbeitenden Volks. Die
Produktivgenoſſenſchaften ſind für Induſtrie und Acker
bau in ſolchem Umfang ins Leben zu rufen, daß aus
ihnen die ſozialiſtiſche Organiſation der Geſamtarbeit
entſteht.““)

Nach dem Laſſalleſchen „ehernen Lohngeſetz“ das
Heilsmittel des Propheten. Es wird in würdiger
Weiſe „angebahnt.“ An die Stelle des exiſtierenden
Klaſſenkampfes tritt eine Zeitungſchreiberphraſe: „die

Wurde unverändert acceptiert mit Ausnahme der Ein-
angsworte, die nun lauten: „Die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei

tſchlands fordert“ c. Die Redaktion.
roßen, grauen Augen verliehen ihr ein merkwürdig
phinxartiges. Die junge Dame war in dunkles

Stahlgrün gekleidet und trug ihre Handſchuhe in der
Hand. Offenbar war ſie in hohem Grade beſtürzt.

Unbewußt, daß das Jmponierende ihrer Erſcheinung
das plötzliche Schweigen des ſchwatzenden Haufens ver
anlaßt habe, rief ſie etwas ungeduldig: „Warum ant-
wortet mir niemand Muß ich ins Haus gehen, um
zu erfahren, ob Mrs. Clemmens wirklich tot iſt

„Sie iſt nicht tot!“ rief ein Fleiſcherjunge kühner
als die anderen. „Aber ſchwer verwundet, Miß, und
die Doktoren ſagen, 's gäb' kein Aufkommen für ſie.“

Eine unbegreifliche Veränderung ging an dem Mäd-
chen vor ſich. Beinahe ſchien es, als gerate ſeine
kräftige Geſtalt ins Schwanken. Doch nein, ſie richtete
ſich nur noch feſter empor, allein das ſich Jneinander
klammern der Hände bewies, welche Anſtrengung dies
koſte. Wie unbewußt aus dem Jnnerſten heraus
murmelte die junge Dame: „Es iſt entſetzlich, grauen
haft!“ Und plötzlich zum Bewußtſein ihrer Umgebung
erwachend, fuhr ſie fort: „Ein Landſtreicher hat's ge-
than! So hörte ich mindeſtens.“

„'s iſt ein Hauſierer, der verdächtigt und verhaftet
worden iſt.“

„O wenn er verdächtigt und verhaftet worden iſt,
ſo hat er's wohl gethan,“ erwiderte das Mädchen und
trat durch die Zurückweichenden hindurch ins Haus.

Aller Blicke folgten der Geſtalt, und wieder begann,
doch in gedämpftem Tone, das Geſchwätz.

Sozialismus das naturbegründete Elend nicht aufheben,

Seit Laſſalles Tode hat ſich die wirtſchaftliche Ein

der iſenba

ſoziale Frage“, deren „Löſung“ man „anbahnt.“ Statt
aus dem revolutionären Umwandlunggprozeſſe der GeS entſteht die „ſozialiſtiſche Organſat
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iter, ſche ruft.“ iſt
La mu en neue Geſellſcha bat

unter die demokratiſche Kontrolle
Volfks.“

uern und nicht aus Proletariern.zur Majorität aus
itens hei „d okr tiſch“ zun e etKontrolle des arbeitenden Volkes Und nun gar bei

einem Arbeitervolk, das durch dieſe Forderungen, die
es an den Staat ſtellt, ſein volles Bewußtſein aus
ſpricht, daß es weder an der Herrſchaft iſt, noch zur
Herrſchaft reif iſt!

Auf die Kritik des von Buchez unter Louis Philippe
im Gegenſatz gegen die franzöſiſchen Sozialiſten ver
ſchriebenen, und von den reaktionären Arbeitern des
„Atelier“ angenommenen Rezepts, iſt es überflüſſig,
hier einzugehn. Es liegt auch der Hauptanſtoß nicht
darin, daß man dieſe ſpezifiſche Wunderkur ins Pro
gramm geſchrieber, ſondern daß man überhaupt vom
Standpunkt der Klaſſenbewegung zu dem der Sekten-
bewegung zurückgeht.

Daß die Arbeiter die Bedingungen der genoſſenſchaft-
lichen Produktion auf ſozialem, und zunächſt bei ſich
auf nationalem Maßſtab herſtellen wollen, heißt nur,
daß ſie an der Umwälzung der jetzigen Produktions
bedingungen arbeiten, und hat nichts gemein mit der
Stiftung von Kooperativgeſellſchaften mit Staatshilfe.
Was aber die jetzigen Kooperativgeſellſchaften betrifft,
ſo haben ſie nur Wert, ſoweit ſie unabhängige, weder
von den Regierungen noch von den Bourgevis prote-
gierte Arbeiterſchöpfungen ſind. (Fortſetzung folgt.

Volitiſche Aeberſicht.
Von der geſtern ſtattgehabten Nachwahl im

Wahlkreiſe Sonneberg-Saalfeld iſt bis jetzt folgen
des bekannt geworden: Saalfeld, Dr. Witte (deutſch
freiſ.) 779, Dr. Blum (nat.-lib.) 338, Reißhaus (ſoz.
dem.) 1507 Stimmen. Poesneck. Witte (dfr.) 451,
Blum (nat.-lib.) 115 und Reißhaus (ſoz.) 973 Stimmen.

Obgleich heute die beſitzenden Klaſſen eher in der
Lage ſind, ihre Steuern bezahlen zu können, ſucht ſich
doch ein großer Teil derſelben von ſeinen Steuerver
pflichtungen wegzudrücken. Wir erinnern hier nur an
die Bochumer Steuerſkandaloſa. Jetzt wird der „Volks
zeitung“ aus dem Voigtlande geſchrieben Wie von uns
ſeinerzeit berichtet, waren einige Großinduſtrielle wegen
Steuerhinterziehung c. zu einer größeren Strafe ver
urteilt worden. Geſtern hat der Herr Oberbürgermeiſter
dem Gemeinderat die Mitteilung gemacht, daß ein
Strafbetrag von 104 000 Mark eingegangen ſei. Ueber
die Verwendung iſt noch Beſchluß zu faſſen.“ Wie
groß dürfte wohl die Zahl derjenigen Kapitaliſten
ſein, welche ſich bereits Steuerdefraudationen haben zu
ſchulden kommen laſſen

Jn der „vBerliner Zeitung“ finden wir folgende
Notiz: „Jn der bekannten Spielaffaire des Prinzen
Georg Radziwill wird eine Einigung mit den Gläubigern,
welche dem Prinzen das Geld im Spiel abgenommen
haben, herbeizuführen geſucht. Derjenige, welcher die
höchſte Forderung reſp. beim Spiel vom Glück am
meiſten begünſtigt wurde, iſt, wie ein ſtets gut infor

Auch Mr. Byrd hatte dem ſchönen Mädchen nach-
geſehen, allein als er ſich vorwärts beugte, es länger
noch zu ſehen, fiel ihm das Geſicht eines alten Weibes
auf. Die verſchrumpfte Alte blickte gar ſeltſam drein.
Er fragte ſie: Kennen Sie die junge Dame

„Ja,“ lautete vorſichtig und unfreundlich die Antwort.
„Wohl eine Verwandte oder doch eine Freundin der

Mrs. Clemmens
„Nein, ſie ſind einander fremd,“ murrte das Weib

grimmig und ſeine hageren Züge nahmen einen furcht-
baren Ausdruck an. Dieſe unerwartete Antwort ließ
den Detektiv leicht zuſammenzucken. Die Alte gewahrte
es, faßte ihn am Arme und flüſterte: „Halt! Wenn
ich ſage fremd, ſo meine ich, daß ſie einander nicht
beſuchten. Sibley iſt zu klein, als daß ein Menſch
nicht den anderen kennen ſollte.“

Mr. Byrd nickte zuſtimmend und befreite ſich von
des Weibes Griffe. Zum erſtenmale leuchtete ein leb-
hafteres Intereſſe in ſeinem Blicke auf und, der jungen
Dame ins Haus folgend, dachte er: „Da lohnt ſich's
nachzuſehen.“ Der Anblick, der ſich ihm in der Wohn-
ſtube bot, verminderte ſein Jntereſſe nicht. Hochauf-
gerichtet ſtand die Fremde inmitten des Zimmers,
angſtvoll in die Nebenſtube blickend, in der die Ver
wundete gebettet lag. Mr. Orcutt hielt den Neu
kömmling feſt im Auge. Höchſtens konnte inzwiſchen
eine Frage und eine Antwort ge äuſcht worden ſein.
Das Mädchen ſagte eben: „Jch weiß nicht, wie ich
mein Eindringen entſchuldigen ſoll, allein die Ermor
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ſtens beſteht „das arbeitende Volk“ in Deutſchland

erfteut. Die ha gemachten Angebote von zehn Pro
in zent der Forderung ſind von ihm bist Howard gedenkt ſich in da r
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utſch übertragen, der AttFern auf ſeine n die a ſennn

den diplo
matiſchen Strapazen ein vergnügtes Leben will.

n wir uns recht entſinnen, hat der h svolle
Prinz von Radziwill die Kleinigkeit von acht Milli

Die badiſche Fabrikinſpektion in Karls-
ruhe hat an die Vorſtände der Fachvereine ein Schreiben
gerichtet, in welchem erklärt wird, es ſei beabſichti
„in eine amtlich zu bearbeitende Darſtellung der ſozia
Lage der Fabrikarbeiter in Mannheim und deſſen nächſter
Umgebung auch eine zuſammenfaſſende Schilderung der
ſeitens der Arbeiter beſtehenden Organiſationen aufzu
nehmen, da ohne eine ſolche eine wichtige Seite des
Gegenſtandes vernachläſſigt ſein würde. Das Material
hierzu kann nur ſeitens der Vereine ſelbſt beſchafft
werden.“ Ein dem Schreiben beigegebener Fragebogen
enthält die bezüglichen Fragen. Nun, das iſt ein kleiner
Schritt zur Beſſerung in der Art, wie man bei uns
ſoziale Enqueten veranſtaltet.

Ueber die Koſten'der Unfallverſicherung
im Jahre 1890 werden ſoeben die erſten Nachrichten
bekannt aus dem Geſchäftsbericht des Reichsverſicherungs
amts. Danach ſind bei den Berufsgenoſſenſchaften und
bei den ſonſtigen Ausführungsbehörden für Unfallver-
ſicherung im Jahre 1890 200 439 Unfälle zur An
meldung gelangt gegen 174 874 im Jahre 1889 und
138 057 im Jahre 1888. Die Zahl der Unfälle, für
welche Entſchädigungen feſtgeſtellt wurden, belief ſich
1890 auf 42 206 gegen 31449 im Jahre 1889 und
21 236 im Jahre 1888. Unter den feſtgeſtellten Ent
ſchädigungen befanden ſich 5922 Fälle, in denen Tod
erfolgt war gegen 5260 pro 1889 und 3692 pro
1888. Eine dauernde völlige Erwerbsunfähigkeit ergab
ſich in 2700 Fällen gegen 2900 pro 1889 und 2216
pro 1888. Die hiernach im Jahre 1890 verausgabten
Entſchädigungen, Renten u. ſ. w. betrugen 19981 394
Mark gegen 14464 303 Mark im Jahre 1889,
9681 447 Mark im Jahre 1888, 5 932 930 Mark im
Jahre 1887 und 1915 366 Mark im Jahre 1886
Der Bericht des Reichsverſicherungsamtes ſucht nach
zuweiſen, daß ein ſolches Steigen der Eatſchädigungs
beträge über die ſeinerzeit regierungsſeitig veröffentlichte Vorausberechnung nicht hinausgeht. Freiſ tg..)

Oeſterreich. Die Wahlbewegung wird der Regierung
recht unbequem. Jn Wien und in Steiermark hat ſie
die Verbreiter unſeres Wahlaufrufes, der nicht, wie
wir irrtümlich gemeldet haben, verboten war, einſperren
laſſen, in Graz hat ſie den politiſchen Verein „Wahr
heit aufgelöſt und auch ſonſt ſpart ſie nicht mit Maß-
regelungen aller Art. Das wird ihr aber nichts helfen.
Die kurze Zeit, welche für die Wahlbewegung gelaſſen
iſt, wird vollauf von unſeren Parteigenoſſen ausgenützt:
Ueberall werden Verſammlungen abgehalten, hundert-
tauſende von Wahlaufrufen werden verbreitet und ſo
dringt der Geiſt des Sozialismus, wenn auch vielleicht

dung, oder doch nahezu dies, einer on, die wialle gekannt, erſcheint ſo furchtbar a r
Hier aber unterbrach ſie Mr. Orcutt, in ſanftem

Tone beinahe väterlicher Autorität bemerkend! „Jmo-
gene, das iſt kein Ort für Sie. Der Schreck ließ Sie
ſich ſelbſt vergeſſen; kehren Sie heim und ſeien Sie
überzeugt, daß ich Jhnen alles, was für Sie zu wiſſen
geeignet iſt, mitteilen werde.“

„Jch danke Jhnen,“ entgegnete die junge Dame,
ohne ihn anzublicken, „allein ich kann hier nicht fort
gehen, ehe ich nicht weiß, an welcher Stelle und mit
welcher Waffe die Unglückliche überfallen worden. Jch
muß alles wiſſen. Bitte, Mr. Ferris zeigen Sie mir
beides.“ Ohne einen Grund für ihr Begehren anzu
geben, blieb Jmogene ſtehen, offenbar nicht gewillt zu

weichen. (Fortſetzung folgt.)
Schnitzel.

Sie werden's ſchon beſorgen
Es iſt der „heil'gen Weltordnung“
Die Freiheit ſehr gefährlich
Jch bin zufrieden und geſund
Und nähr' mich „recht und ehrlich“.

Was kümmert unſer einer ſich
Um Freiheit und ſolche Sachen,
Die großen Herren werden ſchon,
Wie's recht iſt, alles machen.“
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hreiteſten Schichten des Volks, aus welchen ſich der
Ruf nach Verwirklichung unſerer For

Holland. Infolge einer Vorbeſ u haben eine
Anzahl deutſcher Parteigenoſfen die Gründung
eines ſozialdemokratiſchen Vereins in Amſterdam be
ſchloſſen. Die zu dieſem Zweck verſammelten Genoſſen
haben einſtimmig die folgenden Beſchlüſſe gefaßt: 1. Der
ſozialdemokratiſche Verein „Libertas“ hat ſich heute
konſtituiert. Der Genoſſe Barnekow wird durch die
Verſammlung beauftragt, das Nötige zur Bildung des
Vereins zu veranlaſſen.

Lokales.
Halle, 20. Februar.

ter. Am Sonntag abend findet eine Wieder
holung von lers Oper „Der Rattenfänger von Hameln“
ſtatt, während am Sonntag nachmittag als Fremdenvorſtellung
bei halben Preiſen auf Wunſch von auswärtigen Theaterbeſuchern
Wildenbruchs Schauſpiel „Die Haubenlerche“ nochmals in Szene
eht. Die erſte Aufführung von Oskar Blumenthals neueſten
uſtſpiel Das zweite Geſicht wird bereits am nächſten Donners

tag ſtattfinden. Die Leitung des Stadttheaters hat die Hofmannſche
Oper Das Aennchen von Tharau“ angekauft und wird das an
mutige Werk Anfang März auf dem Spielplan erſcheinen.
Außerdem werden für den Monat März noch folgende Novi
täten vorbereitet: „Die Kinder der Excellenz“ Luſtſpiel von
Wolzogen und Schumann. „Drohnen“, Schauſpiel von Wil
helm Fiſcher. „Felddienſt“, Luſtſpiel von Woltereck und Bren

tanow.
Oeffentl Volksverſammlung am 19. d. M. ingreye e Nach Wahl des Bureaus (Grothe, Krüger

und Jähnig) erhielt Genoſſe Kaden aus Dresden das Wort
u Punkt 1 der Tagesordnung „Die Organiſation des Arbeiter
andes“; derſelbe ſagte etwa folgendes „Unter den heutigen

Verhältniſſen ſchindet der Arbeitgeber aus dem Arbeiter das
größtmöglichſte Quantum an Arbeitskraft; findet er eine Ma
ſchine, die mehr liefert ſo macht er ihn brotlos. Der Preis
der menſchlichen Arbeitskraft richtet ſich nach Angebot und Nach
frage, und dieſem entſpringt das jeweilige Fallen oder Steigen
der Löhne. Nur kindliche Gemüter glauben an eine friedliche
Regelung zwiſchen Arbeit und Kapitalsmacht; das große ver
ſchüngt das kleine Kapital und es iſt keinem Menſchen mehr
möglich, klein ſanzufangen und groß zu werden. Das Kapital
iſt rückſichtslos und kümmert ſich nicht um den Hungertot der
verſchiedenen Arbeiter. Die hohe Politik verkümmert den
Armen am erſten das Leben das ſehen wir an den Korn
und Fleiſchzöllen; verlangt derſelbe infolgedeſſen höheren Lohn
zur Friſtung ſeines Lebens, ſo wird er nur auf den Himmel
reſp. das Jenſeits vertröſtet. Eine Kategorie Menſchen, die
Staatsbeamten erhalten eine ſogenannte Feuerungszulage, je-
doch nach dem armen Arbeiter kräht kein Hahn. Von Letzterem
verlangt die Kapitalsmacht auch noch Gehorſam außer der
Arbeitszeit ſiehe Hamburg aber dieſe Art Menſchen (Kapi
taliſten) ſcheuen ſich nicht, „ſchwarze Liſten“ anzufertigen, um
damit ihre Mitmenſchen dem Elend preiszugeben Als die
Regierung einſah, daß das Sozialiſtengeſetz ſeinen Zweck ver
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fehlt hatte und die Forderungen des aufgeklärten Volkes nicht
mit Gewalt zu unterdrücken ſeien, mußte ſie ſelbiges notge-
drungen fallen laſſen; die 1 Millionen Wähler haben ihre
Schuldigkeit gethan, ſie haben ihre Klaſſenlage begriffen und
dementſprechend gewählt. Die Pflicht eines jeden Genoſſen ſei
es nun, den großen Teil der Indifferenten zu vermindern.
Die Verkürzung der Arbeitszeit iſt erforderlich, um die über
ſchüſſige Arbeitskraft unterzubringen, und die Leiſtungsfähig-
keit und Denkfähigkeit zu heben. Jetzt herrſcht thatſächlich
Ueberproduktion dieſe wird mit der e e e des Volkes
ſchwinden; es ſind viel brauchbare Waren aufgeſtapelt und da
bei hungert das Volk. Das Intereſſe unſerer Induſtrie iſt
eine große Reſervearmee. Jedes Eigentum wird von vom
Staate eingeſetzte Wächter geſchützt, nur das des Arbeiters,
ſeine Arbeitskraft, nicht ſeine letzte Zuflucht iſt jetzt ev. die
Altersrente (Altersrinde und iſt kaum mehr als eine Bettel-
ſuppe. Sogar die Armenunterſtützungsvereine haben begriffen,
daß der Armut auf ihrem Wege nicht mehr zu ſteuern iſt;
der Staat muß helfen und hauptſächlich durch Einſchreiten
gegen die Ausbeutung der Arbeitskräfte. Wer ſtört das
Familienleben Das Kapital! Der Mann, die Frau, die
Kinder, ſie alle müſſen zur Fabrik, um das nackte Leben zu
friſten, zu Ehren des nimmerſatten Kapitals. Die Leute,
welche dem Geknechteten die Binde von den Augen zu reißen
ſuchen, werden ſeitens desſelben und ſeines Anhanges ver-
dächtigt, verfolgt und eingekerkert. Jm Mittelalter
wurden dieſelben mit Galgen und Rad beſtraft ohne Erfolg.
Um ſich gegen ſeine Peiniger zu wehren, ſchuf der Proletarier
eine Art Vehmgerichte 2c.; durch die Länge der Zeit kam er
auf den Standpunkt: die politiſche und wirtſchaftliche Freiheit,
die die höheren Klaſſen bereits beſaßen auch für ſich zu fordern.
Bismarck hat im Reichstag bekannt, daß das Vorgehen der
Sozialdemokratie die Urſ der jetzt eingeſchlagenen Sozial
reform ſei, und iſt es unſere Pflicht, vo und ganz für ſie
einzutreten. (Lebhafter Beifall.) Genoſſe Krüger fordert in
längerer Rede zum Beitritt in den ſozialdemokratiſchen Verein
für Halle und den Saalkreis“ auf. Genoſſe Albrecht drückt
ſeine Unzufriedenheit mit den Leiſtungen des gegenwärtigen
Reichstages für das Wohl des Arbeiters aus. Hierauf wird
e Reſolution angenommen: „Jn Erwägung, daß die

rebungen der Arbeiter von Halle und dem Saalkreis nach
Verbeſſerung ihrer Lage, auf politiſchem Gebiet d. h. im Sinne
der Sozialdemokratie eines Sammelpunktes bedürfen beſchließt
die heute den 19. Februar 1891 im „Freybergs Garten“ tagende
öffentliche Volksverſammlung folgendes: Der ſozialdemokratiſche
Verein für Halle und den Saalkreis“ hat die Aufgabe, die
Intereſſen der ſozialdemokratiſchen Partei in Halle und dem
Saalkreis zu vertreten. Die Verſammlung erklärt ferner daß
jeder Arbeiter, welcher ſich zur Sozialdemokratie bekennt, und
als Sozialdemokrat betrachtet ſein will die Pflicht hat, Mit
P des genannten Vereins zu ſein und in demſelben ſeine
Fähigkeiten zum Nutzen der Allgemeinheit zu verwenden.“
Die in einer der letzten öffentlichen Volksverſammlung be
ſchloſſene aber vertagte Wahl der Reviſoren über die Thätigkeit
des Vertrauenmannes wird vorgenommen, und die Genoſſen
Brandt, Jähnig und Alb. Sanow gewählt Genoſſe
Rittag fordert auf, die am 24. d. M. im „Prinz Karl“
ſtattfindende Verſammlun h r i der Petitionan den Magiſtrat betr. Etri tung eines ewerbeſchiedsgerichtes

derungen immer
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e l enenoch nicht eingegangen ſei. Genoſſe Albrecht a zu
erer Unt eres lksblattes“Sonntag ſolle eine get e

verſchiedene Redner im ähnl
Sinne ausgeſprochen, und r das Nehmen von Ein
trittsgeldern (vorzüglich des Naturhe l-Vereins) kritiſiert hat,
erhält Genoſſe Ka den das Schlußwort, wobei er verſ
Vorredner berichtigt. Schluß der Verſammlung 11 Uhr.

Zum Verſinken ſo ſchreibt uns ein Freund unſeres
Blattes iſt es in der Verbindungsſtraße zwiſchen der
dorff- und Auguſtſtriße in Giebichenſtein. Für ein Kind iſt
es dort garnicht zum Durchkommen. Statt daß die Straßen

breitet werden. Nacken ſich T

gereinigt werden, wozu ja die Hausbeſitzer verpflichtet ſind, gaſſ
wird noch allerhand Unrat abgelagert s iſt gewiß an der

eit, daß dem Uebel endlich einmal abgeholfen wird. (Solche
lätze giebt es nicht nur in Giebichenſtein, ſondern uuch in

Halle, wo gewiß bei manchem ſich der Wunſch nach Verbeſſerung
der Straßenzuſtände geltend gemacht hat. Red.)

Eigenwille. Die Uhr des roten Turmes hatte geſtern
morgen vergeſen die 8. Stunde durch Schlagen anzuzeigen,
holte dies aber nach, als andere Uhren ſchon 9 Uhr zeigten.

Verunglückt. Jn der Ziegelei von Gottſchalk in Oſen
dorf verunglückte geſtern der Arbeiter Sch. Er erlitt einen
i und mußte infolgedeſſen in die kgl. Klinik überführt
werden.

Arbeiterbewegung.
Der Streik der Former bei Heylandt Ungnade dauert

unverändert fort Die ausgeſprengten Gerüchte, daß der Streik
beendet, ſind falſch und haben nur den Zweck, Arbeiter heran
zuziehen. Es wird deshalb gebeten, Zuzug fernzuhalten.

Warnung für Metallarbeiter! Aus Erfurt er
hält der „Vorwärts“ die Nachricht, daß dort von Agenten
Arbeiter geſucht werden für eine Gewehrfabrik in Barcelona.
Da aller Wahrſcheinlichkeit nach dieſe Agenten ihre Thätigkeit
auch anderwärts entfalten werden, ſo raten wir den Arbeitern,
bei der Annahme dieſer Engagements vorerſt ſehr vorſichtig
und zurückhaltend zu ſein, bis ſich Gewißheit darüber erlangen
läßt, ob die deutſchen Arbeiter nicht etwa dazu dienen ſollen,
bei einem Streik gegen ihre ſpaniſchen Arbeitsbrüder als
Streikbrecher aufzumarſchieren. Alle Genoſſen, beſonders im Aus
lande, die uns Auskunft geben können, ob in Barcelona in
der Eiſeninduſtrie eine Streikbewegung ausgebrochen oder in
Vorbereitung iſt, werden dringend um ſofortige Mitteilung an
die Redaktion gebeten.

Erdarbeiterſtreik. Rieſa, den 19. Februar 1891. Die
250 Erdarbeiter beim hieſigen Bahnhofumbau haben am 18. Fe
bruar die Arbeit ohne vorhergehende Abmachungen plötzlich
niedergelegt, da ihr Lohn (Akkordlohn), der vom Unternehmer
in letzter Zeit ſchon von ca. 2 M. auf ca. 1.60 M. täglich
durch Verringerung des Lohnſatzes vermindert worden war,
nun durch verſchiedene Arbeitsanordnungen (Tiefergraben 2c.)
bis auf 1 M. und weniger herabgedrückt werden ſollte. Da
die Arbeiter nicht organiſiert ſind und den örtlichen Ver
einigungen nur geringe Mittel zur Verfügung ſtehen thut
raſche Hilfe dringend not. Ebenſo iſt Zuzug ſtrengſtens
zu vermeiden. Sonntag, den 22. l. M., werden die betr. Ar
beiter hier eine Verſammlung abhalten zur Wahl eines Streik
ausſchuſſes, welchen wir alsbald bekannt geben werden. Vor
läufig bitten wir alle Zuſchriften 2c. zu ſenden an die Redak-
ion des „Volksfreund“, Rieſa a. G., Alberitſtr. 11, I.

Rom, 18. Februar. Jn der Tuchfabrik des Senators
Roſſi in Schio haben gegen 3000 Arbeiter wegen Herab-
ſetzung des Lohnes die Arbeit niedergelegt. Man be-
fürchtet weitere Arbeitseinſtellungen.

An alle Maurer- Arbeitslente und verwandte
Berufsgenoſſen von Halle und Umgegend.

Jn anbetracht unſerer heutigen Lage ſehen wir uns ver
anlaßt, einige Worte an Euch zu richten, Der jetzige große
Notſtand, welcher unter der Arbeiterſchaft im allgemeinen herrſcht,
aber wohl von dem großen Heer der ungelernten reſp. Bau
arbeiter am allerhärteſten und drückendſten empfunden wird,
macht es auch uns, Kollegen, zur Pflicht, endlich aufzuwachen,
dahin zu wirken und dafür einzutreten, daß dem ungelernten
Arbeiter endlich ein gerechter und exiſtenzfähiger Lohn werde.
Betrachten wir unſere heutige Lage näher, ſo wird wohl unter
uns kein Zweifel darüber herrſchen, daß bei dem jetzigen ge
zahlten Lohne von 25——27 Pf. pro Stunde unter den heutigen
Verhältniſſen es dem ungelernten Arbeiter nicht möglich iſt,
den Anforderungen welche Familie und Geſellſchaft an ihn
ſtellen, gerecht zu werden. Das fortwährende Steigen der not
wendigſten Lebensmittel, der lange ſtrenge Winter, alles dieſes
ſind wohl Punkte, welche eine Lohnforderung von ſeiten der
ungelernten Arbeiter (pro Stunde 30 Pf.) nach jeder Seite hin
genügend begründen und nur als maßvol und gerecht erſcheinen
laſſen. Nun Kollegen, der größte Teil der Schuld liegt an
uns, vereinigen wir uns, um den Machinationen der Kapital
macht entgegen zu treten. Ja, daß es nach dem Erlöſchen des
Sozialiſtengeſetzes noch nötiger iſt, als unter der Herrſchaftdegſelben, weil jetzt das Kapital ſich immer mehr in Verbänden

zuſammenſchließt, um die beſtehenden Arbeiterorganiſationen
ſprengen zu können. Darum Kollegen, halten wir feſt und treu
zuſammen ſchließen wir uns alle, Mann für Mann, der hier
beſtehenden Organiſation an, auf daß wir endlich in der Lage
ſind, unſerer Familie ein menſchenwürdiges Daſein zu ſchaffen.
Erwähnt ſei hier noch, wie wohl ſchon dem größten Teile der
Kollegen bekannt iſt, daß der diesjährige dritte Kongreß der
Bau und gewerblichen Hilfsarbeitern Deutſchlands vom
6.--9. April in Halle ſtattfindet, denn ein Kongreß bezweckt
hauptſächlich, die öffentliche Aufmerkſamkeit auf einen Gegenſtand
zu lenken, damit die Schäden an unſerem Gewerbe aufgedeckt
und die Geſetzgeber ſo auf indirekte Weiſe gezwungen
würden, denſelben abzuhelfen. Damit wir nun den auswärtigen
fremden Kollegen beweiſen können, wie hoch wir dieſes zu
ſchätzen wiſſen, und unſere Lage voll und ganz erkannt haben,
ſei unſer Ruf: Arbeiter, organiſiert Euch!

Die Lohnkommiſſion.
Montag den 23. Februar findet im Saale der „Moritzburg“

abends 8 Uhr eine große öffentliche Verſammlung der Maurer-
Arbeitsleute und verwandter Berufsgenoſſen von Halle und
rn ſtatt. Es werden hierzu alle Kollegen dringend ein

en.gela

ZSriefkaſten.
Jn der Briefkaſtennotiz in Nr. 43 muß es heißenN. M.

Guſtav Schmidt, Schwetſchkeſtraße 15 Hof I links.

Größtes Lager inTrikot-Tailien, za h Sauna. c Otto Pincoſts Co. uGuter Sitz garantiert.

19.
s und Margarethea und Seihgigerſtrede 2). Der ſchier

ichard Schubert und Anna Langrock (Alter Markt 3 und
Gr. Klausſtraße 30/31). Der
Bertha Mückenheim (Halle und

Theodor Heck und Stoye lleDer Kutſcher Emil Kurth und War Wege (Meeran

Ceboren: Dem Keſſelſchmied Karl Berga eine T., Frieda
Gertrud (Wörml aße 32). Dem chler EmilPüſchel ein S., Emil Otto Arndt chwingerſte e 5).
Hilfsbremſer Guſtav Kathner eine T., Pauline Elſa 7
aſſe 14). Dem Schneidermeiſter Gottfried Kucher ein S.,

Ludwig Adolf Erich Töpferplan 4). Dem Malermeiſter l
Teichgräber ein S., Wilhelm Paul (Rathausgaſſe 9).
Drechslermeiſter Otto Kagelmann ein S., Friedrich Hermann
Spitze 2). Dem Handarbeiter Erdmann Schenk eine T., Emma
Anna (Ludwigſtraße 1). Dem Schneidermeiſter Hermann Lü-
ders eine T., Marie re 25). Dem Klempner
Wilhelm Pfeiffer eine T., Margarethe Ella Jrma (Liliengaſſe 11).
Dem Kaufmann Simon Scherbel ein S., Hans (Gr. Märker
ſtraße 21). Dem Maurer Hermann Heſſe eine T., Minna
Luiſe (Schloſſerſtraße 4). Dem Former Karl Deckert ein T.,
Klara Martha Emilie (Hochſtraße 1). Dem Steinhauer Eduard
Schönfeld ein S., Otto Paul (Leſſingſtraße 20). Dem Maurer
Wilh. Brückner ein S., Franz Hermann Weidenplan 10.) Dem
Schloſſer Friedrich König ein S., Wilhelm Friedrich (Zwinger
ſtraße 24). Dem Bäckermeiſter Otto Hänel eine T., Klara
(Entbindungs-Jnſtitut). Dem Maſchinenſchloſſer Oskar Köppe
eine T., Auguſte Anna (Entbindungs-Jnſtitut). Dem Gym

W phil. Wilhelm Kaiſer eine T. Lindenſtraße 160).
unehel. T.
Geſtorben: Des Briefträger Guſtav Fuchs T. Margarethe,

28 T. Georgſtraße 3). Marie Wettin, 21 J. (Gr. Berlin 10).
Des Maurer Guſtav Pilling Ehefrau Emma geb. Meißner,
36 J. (Spiegelgaſſe 8). Des Gymnaſiallehrer Dr. phil. Wil-
helm Kaiſer T., 3 T. (Lindenſtraße 16e). Des Zimmermann
Max Lüttich S. Max, 11 M. (Thorſtraße 24c). Des Re
ſtaurateur Bruno Töpel Ehefrau Marie geb. Weiland, 31 J.
(Barfüßerſtraße 5).

Giebichenſtein, 12. 14. Februar.
Aufgeboten Der Kontoriſt L. A. Wilhelm und B. Thiele

(Leipzig). Der Gelbgießer F. W. Hutans und F. H. A. Apen
rodt (Trotha und Gr. Brunnenſtraße 71).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter F. C. Niemann und
A. E. Stoye (Hoheſtraße 17 und Der Kunſtgärtner
V. O. Haſe und A. B. Zeiſing (Halle und Reilſtraße 29).

Geboren: Dem Fabrikſchmied J. Martini ein S. (Große
Brunnenſtraße 57). Dem Fabrikarbeiter F. Boerner eine T.
(Auguſtſtraße 54). Dem Handarbeiter R. H. Riefenſtein ein
S. (Eichendorffſtraße 33) Unehel. S. (Gr. Brunnenſtraße 24).
Dem Handarbeiter Ch. A. F. Pabſt eine T. (Trothaſche
W Dem Steinſetzer F. F. Exner eine T. (Trothaſche

raße 3).
Geſtorben: Unehel. T. 4 M. 13 T. (Ränzelgaſſe 2). Des

Handarbeiter F. F. L. Herrman S., 4 M. 13 T. (Gr. Brunnen-
ſtraße 45). Des Fabrikſchmied W. R. R. Kretſchmann S.,
1 J. 3 M. 7 T. (Auguſtſtraße 53).

Stadttheater zu Halle a. S.
Freitag den 20. Februar 1891.

Der Rattenfänger von Hameln.
Große Oper in 5 Akten von Fried. Hoffmann.

Sonnabend den 21. Februar 1891.
160. Vorſtellung. 44. Vorſtellung außer Abonnement.

Drittes und letztes Gaſtſpiel des Königl. Hofſchauſpielers,
irektor Ernſt Poſſart,

Anfang 7/, Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Des Königs Befehl
Luſtſpiel in 4 Akten von C. Töpfer.

Perſonen:
Friedrich der Große Ernſt Poſſart a. G.
General Blankendorf Karl Friedau.
J den Baron S Cidulie, enny neider.Henriette, ſeine Töchter Eliſabeth Greve.
Der franzöſiſche Dichter Robert Friedrich.
Graf de Tolli Albert Herold.Major von Lindeneck Ludwig Hofmann.
Leutnant Branden Ferdinand Rinald.
Ein Offizier Cäſar Markgraf.Ein Adjutant Valentin Landes.
rau Ordentlich, in Baron (Emilie Friedau.

Sebaſtian, Gärtner,) Wendels Hauſe Edmund Doß.
Georg, Kammerdiener des Grafen Richard Ebert.
Feldwebel Vorwärts Gottfried Greger.

Margarethe Wachter.Zwei Pagen (Johanna Schumann.
Hierauf:

Zum erſten Nale:

rreund Fritz
Ländliches Sittengemälde in 3 Akten von ErkmannChatrian.

Perſonen:
ritz Holm, bäuerlicher Grundbeſitzer Adolf Schumacher.
avid Sichel, Rabbiner Ernſt Poſſart als Gaſt.

Friedrich, Feldvermeſſer Edmund Doß.
anſen, Steuereinnehmer Robert Friedrich.
riſtel, Pächter Karl Rückert.Suſel, deſſen Tochter

Joſeph, Zigeuner
Katharine, Wirtſchafterin bei Holm
Lisbeth, Hausmagd
Erſter

Jenny Schneider.
Albert Herold.
Eleonore Mahr.
Lilly Dorbach.

(Richard Ebert.
(Cäſar Markgraf.

chnitterin. Roſa Einöder.Ein Scherenſchleifer Gottfried Greger.
Die Handlung ſpielt in Wie re auf einem Bauerngute

m Elſaß.
Nach dem 1. Stück findet eine größere Pauſe ſtatt.

Sonntag den 22. Februar 1891.
Nachmittags bei halben Preiſen: Die Haubenlerehe.
Abends außer Abonnement: Der Rattenfüänger von



Konfirmanden- Unterröcke Ph. Licbenthal Co
mat Stekerei von 25 Mark am. Vntere Leipzigeratragsse 103.

Drogerie C. Kaiser, Jnhaber: Ohr. Jenriech, Apotheker, Schmeerſtraße
W Alle Sorten Farben, Firnisse, Lacke, Leime, Pinsel.r vorzuge r eiäArbeiter [3762]

Perein zur Wahrnng der Intereſſen der Fabrik n. anderer Arbriter.
Sonnabend den 21. Februar abends 8 Uhr im „Schloß Babelsberg“

Friedrichſtraße 22 (Mack) [3746

Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Vereinsangelegenheiten.

Um zahlreiches Grſcheinen erſucht
3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Heffentliche Verſammlung der Weißgerber

Sonnabend den 21. Februar abends '29 Uhr [3749

Reſtaurant zur goldenen Spitze
Tagesordnung:Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig.

1. Wahl eines Vertrauensmannes zur Generalkommiſſion. 2. Verſchiedenes-
Der Vorſtand.

Perein zur Wahrnng der Intereſſen der Schloſſer, Dreher u. Herufsg.

Sonntag den 22. Februar abends 7 Uhr

I IIT III3748] im Vereinslokal bei J. Sanow, Steinweg 13.

Reſtaurant zur
Sonnabend den 21. Februar

Schlachtefeſt.
Früh um 8 Uhr Wellfleiſch. Abends Wurſt und Suppe.

Humoriſtiſche Abendunterhaltung.

Roßtrappe.

Streieher,
Heute Sonnabend

Schweierhalß

H. Gothes
Reſtaurant

Streiberſtraße 23.
Sonntag den 22. Februar

Ritterfeſt.
ünter anderm verſch. Ueberraſch.

Von früh 9 Uhr ab: Speekkuehen.
Abends: Pökeläknocehen.

3743] M. Gothe.
„Thomaſinshalle“

Streiberſtraße 18.
Konnabend Narrenfest

verbunden mit komiſchen Vorträgen
und muſikaliſcher Unterhaltung.
Es ladet ergebenſt ein Pr.

A. Hertels
Reſtaurant, Anhalterſtraße 5.

Sonnabend d. 21. Febr.

groß. Narrenabend,gr freundlichſt einladet D. O.

Reſtaurant
„znm Salzgrafen“.

vo und SonntagBotkbierfeſt.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Wilh. Jünger.
reslaner Keller“

Bahnhofſtr. 16.
Sonnabend d. 21. Febr.

sehlaehtefest.
Sonnabendn Schlachtefeſt.

Heute Schlachtefeſt, Wurſtſuppe grats
P. Frauke, Wörmlitzerſtr. 4.

Th. Prüäfer, Henriettenſtr. 3

Zentral-Kranken Anterſtützungs-

u. Sterbekaſſed. Dentſch. Schmiede

u. verw. Gewerbe (Filialr Halle).

Sonnabend den 21. Februar
abends 8 Uhr

in Faulmanns Reſtaurant,
Gartengaſſe 10

Mitgliederverſammlung
Tagesordnung: Wahl eines Delegierten

zur General Verſammlung. [3731
Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes zu

erſcheinen. Der Vorſtand.
Athleten- Klub „Eiche“.

Sonnabend d. 21 Febr., abends 8 Uhr
im Reſtaurant „Vordstern“

Schillerſtraße 22e, [3757Generalversammlung
Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes zu erſcheinen.

„Stadt Mersehburg“
Merſeburgerſtr. 10.

Sonnabend Schlachtefeſt.

Reſtaurant
3756] Merſeburgerſtraße.

Heute Sonnabend Sehlaehtefest.
Heute Sonnabend Sehlaehtefest.

J. Rakowskß, Wörmlitzerſtr. 85

Grüne
Mering ein 10 Pfsg-,ganz friſch eingetroffen

Nenumarkt Fiſchhalle
Geiſtſtraße 363.

Se
e grüne Heringe

à Pfund 10 MiaFranz e Zwingerſtraße 5

Friſch angekommen:

Anſchaffung:
Bebel, A., Die mohammedaniſch arabiſche Kulturperiode

ur Lage der Arbeiter in den Bäckereien
ie Frau und der SozialismusBellamy, Edward, Jm Jahre 2000. Ein Rackbiie auf das Jehr 1887.

Vilz, Heilverfahren. per Heft
Corvin, Pfaffenſpiegel. per Heft
Das ſterbende Hand wert
Demonſtration im SpinnſaalDisraeli, Sybil, Roman von Natalie Liebknecht
DodelPort, Moſes oder Darwin Eine Schulfrage.
Engels, Friedrich, Der Urſprung der FamilieHerrn Eugen Dühring's Umwälzung der Wiſſenſchaft

Entwicklung des Sozialismus von der Utopie zur Wiſſenſchaft, nebſt einem
Anhang: die alte MarkgenoſſenſchaftLudwig Feuerbach und der r der klaſſiſ chen deutſchen Philoſophie

Friedrich, Der 1. Mai (Zeitbild in 3 Abteilungen)Die Arbeitervereine haben doch eine Zukunft (Soziales Bild in 3 Abteil.)
Falk, Kurt, Die Beſtrebungen der Soſia demokratie belerqeet vom m Zrrſinn Eugen

Richters

Geib, Auguſt, GedichteCeſeiz, betr. die Gewerbegerichte
S ber die rer werſi her nns der Arbeiter, nebſt Anhang: Das Hilfs

aſſengeſetzbetr. balwitäts und Altersverſicherung. Textausgabe mit Erläute
rungen von Bebel und Singer. Nebſt Verordnung, die Quittungs-
karten betr. Kartonniert

Gewerbeordnung. (Textausgabe)
Jacoby, Leopold, Es werde Licht. PoeſienKautsky, Klaſſengegenſätze von 1789

Der Arbeiterſchutz, beſonders die internationale Arbeiterſchußseſeboebung

und der Achtſtundentag
Jrland, kulturhiſtoriſche SkizzeKegel, Max, Ferdinand Laſſalle. Eine Biographie
Lichtſtrahlen der Poeſie. re dtfammilung
Sojzialdemokratiſches Liederbuch

Laſſaug dinand, Julian Schmidt
Baſtiat-Schulze

Liebknecht, Wilh., Ein Blick in die neue Welt. Broch. Mk. 2.50, geb.
Robert Blum und ſeine Zeit. 2. Aufl., 6 Hefte à 25 Pf., geb.
VolksFremdwörterbuchLiebknecht, Natalie, Die wahrhaftige Sebensgeſchichte des Joſua Davidſohn

Liſſagaray, Die Kommune 1871Lommel, Jeſus von Nazareth
S Johannes Huß

Marx, Das Kapital, Band I und 2
Protokoll des Jnternationalen Arbeiterkongreſſes zu Paris

n des Kongreſſes zu Halle a. S.uarck, Dr. Max, Die Arbeiterſchutzgeſetzgebung im Deutſchen Weiche
Schmidt, v Purg Die Durchſchnittsprofitrate
Schramm, C nd ge der NationalökonomieStern, J., Die e er Zukunft. 3. Aufl.

Theſen über den Sozialismus. 3. Aufl.
Halbes und ganzes FreidenkertumEinfluß der ſozialen Zuſtände auf alle Zweige des Kulturlebens

Die ſoziale Krankheit, ihre Urſachen und ihre Heilung
Die Bismarckſpende. Luſtſpiel in 2 AufzügenWahlſtatiſtik der Wahlen zum Deutſchen Reichstag 1887—90

Jnter nationale Bibliothek. J. Serie.

Voltsausgabe)

(Jn präctband

1. Band. Aveling, Die Darwinſche Theorie Geb.
2. Band. K. Kautsky, Marx Oekonomiſche Lehren Geb.
3. Band. Köhler, Weltſchöpfung und Weltuntergang 4. Geb.4. Band. Die ländliche Arbeiterfrage. 2. Aufl. Geb.
5. Band. K. Kautsky, Thomas More Geb.6. Band. A. Bebel, Charles Fourier Geb.7. Band. Max Schipp el, Das moderne Elend Geb.8. Band. J. Stern, Die Philoſophie Spinozas Geb.
9. Band. A. Bebel, Die Frau und der Sozialismus Geb.Internationale Bibliothek. II. Serie.
1. Band. Wilhelm Blos, Die franzöſiſche Revolution. Reich illuſtriert.

Brochiert Mk. 4. Geb.
Auch in 20 Heften à 20 Pf. zu beziehen.

2. Band. R. Bommeli, Die Geſchichte der Erde. Reich illuſtriert.
Brochiert Mk. 4.40, Geb.

Auch in 22 Heften à 20 Pf. zu beziehen.
Dr. W. Zimmermanns GEroßer deutſcher Bauernkrieg.Reich illuſtriert. Brochiert Mk. 5.20, Geb.Auch in 26 Heften à 20 Pf. zu beziehen

Einbanddecken zu: Internationale Bidbliothek“, I. Serie pro Bandv zu: Neue Zeit“, pro Band
zu: Blos, Revolution

n zu: Vommeli, Erdgeſchichte
x zu: Zinmerüann Bauernkrieg

zu: Liebknechts Fremdwörterbuch

3. Band.

An Zeitſchriften empfehlen wir:
Die Arbeiterin, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Frauen und Mädchen des

arbeitenden Volkes. Vierteljährlich
Gazeta Robotnicza. Die für die Polen beſtimmte ſozialdemokratiſche Arbeiter

Zeitung. Erſcheint wöchentlich m Abonnement vierteljährlGlühlichter. per Nummer 8 z 4 ſe: i
Der wahre Jaköb. Soeben Nr. 119 erſchienen

Genoſſe Brangdkt ſowie unſere Austrägerinnen nehmen Beſtellungen entgegen.

Perlag des Polksblatts für Halle und den Saalkreis

Wir empfehlen den Geſtnnungsgenoſſen folgende Se zu

L.

W Zur Einſegnung:Shwarze l. farbige Kleiderſtoff

Konſtrmanden Jacketts u. -Umhänge,
Jnhaber:

Doebel Meisel
M vis-à-vis der Börse, am Markt.

R uraigen große Auswahl, G. A. Henze N. acht
enorm billige Preiſe.

elegante Ausführung,
ſolide Stoffe.
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Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Drud der Haleſchen GenoſſenſchaftsPuchdrucerei E. S. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.



1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
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Mein Leben in ruſſiſchen
Gefängniſſen.

Von Felix Volkoweky,.
(Schluß.)

Die erſte Frage iſt ſtets, „wer biſt du?“ Das kann
erraten werden, und wenn die Buchſtaben verſtanden
und, erklärt ſich das Syſtem von ſelbſt. Auf tieſe

ife hatte ich während meiner früheren Gefangenſchaft,
ſo lange ich geſund war, eine lange und intereſſante
Unterhaltung mit meinen Mitgefangenen geführt. Etwas
Geduld gehörte freilich dazu, aber Geduld iſt keine
kigenſchaft, welche Gefangene in Rußland gewöhnlich
ubehren. Nun zwang mich mein Geſundheitszuſtand,

auch auf dieſes Vorrecht zu verzichten. Wie ich ſchon
geſagt habe, war meine Geſundheit ſehr ſchlecht, als ich
n Odeſſa verhaftet wurde, ſie verſchlechterte ſich noch

mehr, während ich im PugachoffTurm ſchmachtete, und
hier, in der Peter PaulsFeſtung, wurde ſie vollſtändig
ntergraben. Jch wurde allmählich taub, deshalb wurde
nir die Unterhaltung durch Klopfen unmöglich. Später
prach manchmal der Gefangenwärter, von Mitleid er
üllt, mit mir und zwar wahrlich mit laut erhobener
Stimme, aber meine zunehmende Taubheit beraubte mich
zuch dieſes Troſtes. Jch trank den Reſt des bitteren
rankes der Einzelhaft. So einſam wie ich, ſind Gott
i Dank ſehr wenige geweſen. Zwiſchen mir und dem

Leben hatten meine Kerkermeiſter ſchließlich ein undurch-
ringliches Leichentuch ausgeſpannt, und dort, in meiner
Jelle, lag ich ſtundenlang, auf das Ende wartend. Jch
atte faſt die Fähigkeit zu ſprechen verlernt. Jch er

Rnnere mich, daß, als mich einſt meine Mutter beſuchte,
ch ihr nicht ſagen konnte, was ich zu ſagen wünſchte.

Ich hatte die gewöhnlichſten Worte des ruſſiſchen ver
geſſen, auch konnte ich mich nicht zu jener Anſtrengunufraffen, welche mich ſchließlich befähigt hätte, ich

derſelben zu erinnern. Jch ſtand auf der Grenze meinen
Verſtand zu verlieren. Endlich erkannte dies einer der

nterſuchungsrichter und ordnete meine Ueberführunn das Arreſthaus an. Der Wechſel hatte gerade z

zur rechten Zeit ſtattgefunden. Die Zellen in meinem
jenen Gefängniſſe waren klein und die Koſt mindeſtensbenſo ſalech wie in der Feſtung, aber hier herrſchte

nicht eine gleich ſchreckliche Disziplin. Jch war nicht
nehr länger vollſtändig von allem Verkehr mit den
Lebenden und dem Leben abgeſchnitten dann und wann
prach mich ein Wärter an und ununterbrochen hörte
ch gedämpfte Geräuſche des Lebens um meine Zelle.
Nun fühlte ich mich nicht länger als ein lebendig Be
zrabener und einer den man in die Finſternis geſtoßen
jatte, damit er dort ſein Ende erwarte. Ich verſichere,
daß ich wochenlang infolge des Wechſels ſchrecklich litt,
aber die Leiden glichen denjenigen eines beinahe errorenen Menſchen, welcher durch Warne und Abreibungen

allmählich wieder ins Leben zurückgerufen wird. Der
odeskampf iſt nur vorübergehend.
Um jene Zeit erſuhr ich von einem meirer Ver-

wandten, daß mein jüngſtes Kind geſtorben war und
daß der zunehmende Rheumatismus meine Frau ver-
anlaßt hatte, nach Jtalien zu gehen, wo auch ſie bald
die Grabesruhe gefunden hatte.

Jn dem Maße als ich auflebte, begann mich der
Gedanke zu quälen, daß ich meine geiſtigen Fähigkeiten
nie wiedererlangen könnte. Wenn ich zu leſen verſuchte,
fühlte ich mich nach den erſten 10 Minuten ſo er-
müdet, daß ich zwar die Worte ſah, aber ihren Sinn
ucht verſtand. Jch konnte meinen Geiſt nicht an
ſtrengen und ich ſchien die Kraft verloren zu haben,
ihn zum Handeln zu zwingen. Damals entſchloß ich
mich in einigen lichten Augenblicken mir darüber Klar
ſeit zu verſchaffen, ob ich auf Wiedergeneſung thatſäch
ich nicht hoffen konnte und wenn dies der Fall ſein
ollte, meinem elenden Daſein ein Ende zu machen. Jch
bat um einen Arzt und gab mich nicht eher
zufrieden, als bis ich ihn geſehen und ihm die Frage
vorgelegt hatte. Er ſagte mir, daß ich mich durch
es und Geduld wieder erholen könnte. Von nun
m beſchloß ich zu leben, um meine Geſundheit wieder
zuerlangen, die durch ſiebenjährige Einzelhaft, deren
ehte drei aufeinanderſolgenden Jahre mich auf eine
beſondere harte Probe geſtellt hatten erſchüttert
war. Diejenigen, welche wiſſen, was eine derartige

elhaſt bedeutet, müſſen ſich wundern, wie manche
onen, worunter auch einer meiner Freunde, 5 Jahre

derſelben überleben konnten. Mit 198 anderen wurde
h im Jahre 1877 von einem, aus 5 Senatoren be
ehenden, beſonderen Gerichtshofe, welchen der Zar
nannte, verurteilt. Jch kann ihnen durch nichts

er klar machen, was Einzelhaft in der geſting
deutet, als durch Ausführung der Thotſache, da

ünf Angeklagte durch ſie ſo geſchwächt waren, daß
während der Verhandlung ſtarben. Jch wurde

Wwerführt, „ein Mitglied einer geheimen Geſellſchaft zu ſein,
che gebildet war, die in Rußland beſtehende ſoziale Ord

R
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Halle a. S., Sonnabend den 21. Februar 1891.

nung in entſernterer Zulun ſt zu ſtürzen und an einer revolu
tionären Propaganda teil genommen zu haben.“ Wenn
dieſe Klauſel „in er tſernterer Zukunfr“ nicht hinzugefügt
geweſen wäre, würde ich dem Geſetz gemäß zum Tode
verurteilt worden ſein. So wurde ich zum Verluſte
der bürgerlichen Rechte und lebenslänglicher Verbannung
nach Sibirien verurteilt. Man darf nicht glauben, daß
Entziehung der bürgerlichen Rechte bei lebenslänglicher
Verbannung vichts bedeuſe. Jm Gegenteil, es iſt eine
außerordemliche Verſchärſung des Elends einer ſolchen
Verbannung. Jch war ein gebildeter Mann und
wünſchte natürlich in Sibirien meinen Lebensunterhalt
als Lehrer, Schreiber oder Schriſtſteller zu verdienen.
Als der bürgerlichen Rechte Beraubter konnte ich mein
Leben nur als Arbeiter friſten.

Einen Monat nach meiner Verurteilung trat ich
meine Reiſe nach Sibirien an. Wie ich bereits ge
ſagt habe, behandelte ſelbſt im Jahre 1878 die Regie
rung politiſche Gefangene nicht als gemeine Verbrccher,
wie ſie es heute thut. Wir brauchten die Reiſe nicht
a Fuß nach dem Etappenſyſtem zu machen. Jn dieſen

üheren Tagen der Schreckensherrſchaft verſchickte die
Regierung politiſche Gefangene nach Sibirien ſo ſchnell
wie möglich, und die Verbannten wurden per Eiſen-
bahn nach Niſchnis Nowgorod und von dort per Schiff
nach Plom befördert und legten den Reſt der Reiſe
mit Relaispferden zurück. Da ich von adeliger Her
kunft bin, wurde ich nicht geſeſſelt, Adelige ſind d
geſetzlich von dieſer Herabwürdigung befreit, gleichwohl
werden viele auf beſonderen Befehl des Kaiſers in
Feſſeln gelegt. Nach einer mehrwöchentlichen Reiſe
e ich Tukalinsk, ein Dorf in der Provinz

obolsek.

Reichstag.
70. Sitzung vom 19. Februar, l Uhr

Die Beratung der Gewerbeordnungs Novelle
wird fortgeſetzt und zwar mit dem von der
ſchloſſenen neuen f 105 i, nach welchem die Beſtimmungen der
88 1054 bis k auf Gaſt und Schankwirtſchaftsgewerbe, Muſik
aufführungen, Schauſtellungen, theatraliſche Vorſtellungen oder
ſonſtige Luſtbarkeiten, ſowie auf Verkehrsgewerbe keine An
wendung finden ſollen, die Gewerbtreibenden aber die Arbeiter
zum Arbeiten am Sonntag nicht ſollen verpflichten dürfen.

Abg. Auer (ſoz.) beantragt, den zweiten Abſatz dahin zu
faſſen, daß den regelmäßig beſchäftigten Arbeitern in der
Woche eine Ruhezeit von 30 Stunden gewährt und in der
vierten Woche dieſe Ruhezeit auf einen Sonn oder Feſttag
fallen muß.

Abgg. Dr. Gutfleiſch, Dr. Hartmann und Gen. bean-
tragen die Einbeziehung des g 105g in die Beſtimmung des
vorſtehenden Paragraphen, wodurch die Ausdehnung der Sonn
tagsruhe auf die obenbezeichneten Gewerbe durch kaiſerliche
Verordnung ausgeſchloſſen werden ſoll.

Ein Antrag Dr. Gutfleiſch (freiſ.) und Hähnle (Volks-
partei) will den Arbeitern im Verkehrsgewerbe an jedem dritten
Sonntag eine Ruhezeit von 36 Stunden gewährleiſten.

Zu dem Abſchnitt über die Sonntagsruhe, der mit 8 105i
beendet iſt, hat die Kommiſſion noch folgende Reſolution in
Antrag gebracht: „Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, be
hufs Förderung der Gewährung ausreichender Sonntagsruhe
beim Eiſenbahndienſte, ſeine Vermittelung bei den verbündeten
Regierungen eintreten zu laſſen; ins beſondere dahin zu wirken,
daß der Güterverkehr an Sonn und Feſttagen möglichſt ein
geſchränkt werde.“

Abg. Klemmo Sachſen (konſ.) hält es für notwendig, daß
nach Verabſchiedung der Gewerbeordnungsnovelle die reglemen
tären und geſetzlichen Beſtimmungen über die Sonntagsruhe
und Sonntagsheiligung in den Einzelſtaaten einer Reviſion
unterworfen würden und will die Aufmerkſamkeit der ver
bündeten Regierungen auf dieſen Umſtand lenken. Die Reſo-
lution über die Sonntagsruhe der Eiſenbahnbeamten, deren
Urheber in der Kommiſſion Redner iſt, empfiehlt derſelbe
dringend zur Annahme. Für die Eiſenbahnbeamten müſſe auf
jeden Fall möglichſt für eine Erholung am Sonntag geſorgt
werden, die ihnen dringend nötig ſei wegen ihrer ſchwierigen
und verantwortungevollen Stellung. Eine große Erleichterung
in dieſer Beziehung würde ſich ſchaffen laſſen durch Beſeiti
gung der üblichen Montags Viehmärkte, welche eine miß-
bräuchliche Ausdehnung der Viehtraneporte an den Sonntagen
zur Folge haben. An verſchiedenen Orten ſeien dieſe Vieh
märkte an jüdiſchen Sonn und Feſttagen abgeſtellt.

Abg. Stolle (ſoz.) empfiehlt die Annahme des Antrages
Auer, der auch den Arbeitern in den Gaſt und Schankwirt
ſchaften die nötige Sonntagsruhe verſchaffen wolle, namentlich
den Kellnern, die beſonders hier in Berlin kontraktlich zum
Sonntagsdienſt verpflichtet würden obgleich ſie von ihren
Arbeitgebern gar keine Bezahlung für ihre Dienſtleiſtung er
hielten, ſondern darauf angewieſen ſeien, ſich durch Erbetteln
von Trinkgeldern ihr Tagelohn zu verdienen. Nicht einmal
in der Reichstags Wirtſchaft erhielten die Kellner Bezahlung,
obwohl dem Wirte Tiſche und Stühle 2e. unentgeltlich eliefert
würden. Dies beweiſe klar, wie traurig die Lage dieſer Arbeiter
in Berlin ſei. Er halte ſich verpflichtet, für dieſe Arbeiter hier
einen Notſchrei zu thun.

Geh. Rat Wilhelmi giebt zu, daß die Arbeiter in den
Gaſt und Schankwirtſchaften und ähnlichen Gewerben ſich in
einer ſchlimmen Lage befänden, empfiehlt indeſſen die Ableh
nung des Antrages Auer. Die Verhältniſſe ſeien ſo beſonderer
Art und ſo ſchwierig, daß ſie ſich in dem Rahmen dieſer Vor
lage garnicht regeln ließen.

Abg. Dr. Orterer (Zentr.) tritt den Ausführungen des
Abg. Klemm überall bei. Die Beſtimmungen über die Sonn
tagsruhe in den einzelnen Staaten ſeien außerordentlich verſaleden allein eine r Regelung der Materie ſei
der verſchiedenen praktiſchen Verhältniſſe wegen nicht gut mög
lich. Auch was das Verkehrsgewerbe anbelangt, ſo erkenne
auch er die Mißſtände, die darin herrſchen, vollkommen an.
Eine VBeſchränkung des Güterverkehrs könne durch einen ein

ommiſſion be

zelnen Staat nicht durchgeführt werden, es müſſe vielmehr
verſucht werden, dieſes Ziel auf dem Wege der internationalen
Vereinbarung zu erreichen. Er ſtimme deshalb mit ſeinen
Freunden für die Kommiſſionsvorſchläge und gegen alle Ab
änderun n

Miniſter v. Berlepſch erklärt, daß die verbündeten Regie
rungen eine möglichſt baldige Regelung der Schankwirtſchaſts-
verhältniſſe ins Auge Pfoß: hätten und zwar würde dies am
beſten durch eine beſondere Vorlage geſchehen

Abg. Merbach (Reichep.) empfiehlt die Annahme der Reſo-
lution vom Standpunkt des Unternehmers.
Abg. Schmidt- Elberfeld (freiſ.) weiſt darauf hin, daß in

einer hier in Berlin abgehaltenen Kellner-Verfammluug ſozial
demokratiſche Berichterſtatter wahrheitswidrige Mitteilungen
über die Beſchlüſſe der Kommiſſion des gemacht
hätten, namentlich ſei es unwahr, daß die Kommiſſion be
ſchloſſen gar die Kellner unter das Geſinde zu rechnen. Jm
übrigen bitte er die Regierung, die in Ausſicht geſtellte geſetz
liche Regelung dieſer Verhältniſſe auch auf die ſtaatlichen Ver
kehregewerbe, wie Poſt und Eiſenbahn, auszudehnen.

Abg. Bebel ges befürchtet, daß es wo der Erklärung
des Miniſters mit der geſetzlichen Regelung dieſe Frage roch
lange auf ſich warten laſſen werde und behauptet, daß die
Sympathieerklärungen des Hauſes nur die Abneigung verdecken
ſollten, die geſetzliche Regelung eintreten zu laſſen. Die Er
klärung des Miniſters habe erſt den Widerſpruch zwiſchen der
Kommiſſionsfaſſung des g 105i und der Reſolution beſeitigt.

ür das Schankgewerbe müſſe aber auch ein ausreichender
Schutz der Arbeiter r werden, namentlich auch für das
weibliche Perſonal. ei der unmenſchlich langen Arbeitszeit
von 16--18 Stunden und in ſchlechter Luft müßten dieſe
Menſchen aufgerieben werden. Das Gleiche gelte von den
privaten Verkehrsgewerben, von der Berliner OmnibusAklien
geſellſchaft, deren Kutſcher und Schaffner durch 17- bis 18ſtün

ige Arbeit in ganz barbariſcher Weiſe ausgebeutet würden.
Trotz der Erklärung des Miniſters könne der Antrag Auer
nicht zurückgezogen werden.

Miniſter v. Berlepſch erklärt, daß, ſoweit es ſich um die
übermäß'g lange Arbeitszeit handele, der Bundesrat in der
Lage ſei, den Mißſtänden ſchon auf Grund der gegenwärtigen
Vorlage Abhilfe zu ſchaffen. Es li ge deshalb kein Grund
zur Annahme des Antrages Auer vor.

Abg. Möller (nat.lib.) iſt ebenfalls der Anſicht, daß eine
Not wendigkeit zur er des Antrages Auer nach der Er
klärung des Miniſters nicht mehr vorliege.

Abg. Vollrath (freiſ.) führt aus, daß die von Bebel ge
ſchilderten Uebelſtände überall da hervortreten, wo Privat
Verkehrsgeſellſchaften beſtehen. Bei den Pferdebahnen komme
eine Ausbeutung der Angeſtellten in einer ganz exorbitanten
Weiſe vor. Der Reichstag würde alſo die Hoffnung von hun
derttauſenden ſolcher Angeſtellten täuſchen, wollte er hier bei
der Reſolution auf dem betretenen Wege ſtehen bleiben. Er
werde deshalb für den Antrag Auer, event. für den Antrag
Gutfleiſch ſtimmen.

ar v. Vollmar (ſoz.): Die Erklärungen des Herrn
Miniſters gingen nicht weit genug. Er gebe z daß derſelbe
auch eine andere i nicht gut geben konnte, denn esſei ſehr möglich, daß in den nſchannngen des Bundesrats

ſich wieder einmal eine Aenderung vollziehe, er verweiſe nur
auf die Wandlungen desſelben in dem letzten Jahre. Der
Reichstag habe deshalb die dringende Pflicht, den ſchreiendſten
Mißſtänden ſchon jetzt Abhilfe zu ſchaffen durch Annahme des
Antrages Auer event. Gutfleiſch. Jn bezug auf die Reſolutionbetont Redner, daß ein Staat, der ſich n der Träger der

ſozialpolitiſchen Geſetzgebung zu ſein, auch in bezug auf ſeine
Verkehrsanſtalten ein Muſter ſein ſollte. Das ſei nun vom
Deutſchen Reiche nicht zu behaupten. In der Schweiz hätten
alle dieſe Perſonen in privaten wie in ſtaatlichen Ver-
kehrsanſtalten ſechsundzwanzig freie Sonntage im Jahre.
Jn ähnlicher Weiſe ſorge man auch durch Ver
mehrung des Perſonals für die Angeſtellten der Poſt daſelbſt.
z Deutſchland ſei davon nichts zu merken, obgleich bei allennqueten von einer Reihe von Eiſenbahn Direktionen eine Ein

ſchränkung des Güterverkehrs am Sonntag ſehr wohl für
möglich erklärt worden ſei. Wenn man durchaus eine inter
nationale Regelung dieſer Frage abwarten wolle, ſo dürfe die
ſelbe nicht zu einer Schraube ohne Ende gegen die Intereſſen
der Arbeiter werden. Redner ſchildert die Mißſtände, die ſich
in Bayern und in Sachſen herausgeſtellt hätten, in Sachſen
namentlich bei der Eiſenbahnverwaltung durch ein raffiniertes
Sparſyſtem. Dieſer Beamten ſich anzunehmen, ſei eine vor
nehme Pflicht des Reichstages. Er wünſchte deshalb für die
vorgeſchlagene Reſolution eine ſchärfere Faſſung, aber nachdem
ſie einmal ſo gefaßt ſei, werde er für dieſelbe ſtimmen in derHoffnung daß die vorausſichtlich einſtimmige Beſchlußfaſſung

auch von Erfolg bei den ELinzelregierungen ſein werde.
Abg. Biehl (Ztr.) erklärt, daß er für die Reſolution ſtimmen

werde; er beſtreitet, daß in Süddeutſchland die Verhältniſſe ſo
ſchlimm ſeien, als hier geſchildert worden. Jn München z. B.
ne ähnliche Verhältniſſe bei den privaten Verkehrsgeſell
chaften Anfangs beſtanden, wie hier in Berlin, ein Einſchreiten
der Polizei mit u von Konzeſſionsentziehung hätte
ſofort Abhilfe geſchaffen. Der Berliner Magiſtrat ſollte dieſem
Beiſpiele folgen und nicht erſt geſetzliche Regelung abwarten.

Nachdem Abg. Stolle nochmals die Annahme der Reſolution
empfohlen, wei

Abg. Schmidt- Elberfeld (freiſ.) die Legende zurück, als ob
die ſozialpolitiſche Geſetzgebung lediglich ein Verdienſt der
Sozialdemokratie ſei. Daß der Arbeiterſchutz ſo lange Zeit
geruht habe, ſei nicht Schuld der Parteien geweſen, ſondern
des früheren Reichskanzlers. Was die Kellner anlange, ſo
ſeien dieſelben niemals dem Geſinde zugezählt worden. Wederder Kommiſſion, noch der Regierung a es einen Augenblick

zweifelhaft geweſen, daß die Kellner als Gewerbegehilfen an
zuſehen ſeien.

Abg. v. Vollmar erwidert, daß er nicht begreifen könne,
wie der Abg. Schmidt (Elberfeld) die Geſchichte des Reichs
tages während der letzten zehn Jahre ſo voll 774 vergeſſen
konnte daß er die rebungen der Sozialdemokratie
nach dem Arbeiterſchutz als eine Legende r konnte.
Demnächſt tritt Redner der Behauptung des Abg. Biehl ent
gegen, daß die Verhältniſſe der Kellner in München beſſer ſeien,
als in Berlin. Jn München ſeien die Kellner überall noch
unter das Dienſtperſonal r Den Abg. Schmidt verweiſe
er übrigens darauf, daß die Gewerbekommiſſion einen Antrag,
die Kellner unter die Beſtimmungen der Gewerbeordnung zu
ſtellen, abgelehnt habe.

Abg. Schmidt (Elberfeld) behauptet noch einmal, daß der



emmſchuh der Arbeiter epeledechnne nz wo andersſuchen wo der n ner ihn de
Abg. Biehl erklärt nochmals, daß die Verhältniſſe in Mün

T r als in Berlin. Dienſtboten ohne Lohn gäbe
ort n

Die Diskuſſion wird geſchloſſen.
8 105i wird mit dem Antrage Gu h

nach dem Kommiſſionsvorſchlage angenommen, ebenſo auch und
Wie einſtimmig die von der Kommiſſion vorgeſchlagene Re
olution.

Ohne Diskuſſion genehmigt das Haus den S 106 und ver
tagte alsdann die weitere Beratung auf Freitag l Uhr.

luß 4 Uhr.
Gerichtsverhandlungen.

Jntereſſante r n über dieAunwendbarkeit der 152 und 153 der Gewerbe
Ordnung fanden dieſer Tage vor der Berufekammer V in
Berlin ſtatt und zwar aus Anlaß einer Anklage gegen die
fünf Möbelpolierer Lindner, Kurth, Fehſe, Buſch und Nerlich.

Die Angeklagten gehörten zu der Streik- Kommiſſion der
Möbelpolierer für Berlin und Umgegend, welche na-mentlich bei der t des Aueande der Möbel
polierer in der ehemals Pietſchmann'ſchen Muſikinſtru-
mentenFabrik im April v. J. wiederholt öffentlich in den
Lohnkampf eingearifen hatte. Die Fabrik von Pietſchmann
Söhne hatte während des Ausſtandes zu dem Auskunſtsmittel
gegriffen, r Möbelpolierer zu beschäftigen vnd letztere
wurden von rbeitern als „Deckadreſſen“ bezeichnet. Zu
denſelben gehörte auch der Möbelpolierer Töpfer, welcher durch
ein Jnſerat im Berliner Volksblatt“ vom 11. April mit
unter den publizierten „Deckadreſſen“ aufgeführt worden war.Am nächſten Tage erſchienen die Angeklagten bei dem Töpfer,
ſedten ihm in ruhiger, von keiner Drohung begleiteter Weiſe
die Notwendigkeit und die Ziele des Ausſtandes auseinander
und dies hatte den Erfolg, daß Töpfer nunmehr der Pietſch
mann'ſchen Fabrik anzeigte, daß er die übernommene Arbeit
nicht mehr fortſetze. Hierin hatte die Anklagebehörde ein Ver
ehen gegen S 153 der Gewerbeordnung erblickt, weil ſie derAnſicht war, daß in dieſer Veröffentlichung eines Namens als

„Deckadreſſe“ eine „Verrufserklärung“ liege, durch welche
Töpfer gezwungen werden ſollte, ſich dem Ausſtande anzu
ſchließen, denn der Schluß des betreffenden Jnſerats lautete:
„Kollegen, wir ermahnen Euch dringend, die betreffenden Werk
ſtätten zu meiden und Zuzug fern zu halten!“ Das Schöffen
gericht hatte in dieſem Falle die Angeklagten freigeſprochen,
weil Töpfer erklärt hatte, daß er nicht durch Drohungen, ſon
dern durch ſeinen eigenen freien Willen zur Niederlegung der
Arbeit veranlaßt worden ſei. Nebenbei habe er eine un-
beſtimmte Furcht gehabt, daß bei ſeiner etwas entlegenen Woh
nung ihm vielleicht etwas Uebles paſſieren könnte. Es
handelt ſich weiter um ein zweites Jnſerat, in welchem wieder
verſucht ſein ſoll, die Aktiengeſellſchaft vormals Pietſchmann
Söhne zu zwingen die Forderungen der Arbeiter zu erfüllen
Das Jnſerat begann mit den Worten: „Für Pietſchmann ſind
Deckadreſſen 2e.“ Schließlich hat ſich die Streikkommifſion be w.
Lindner auch brieflich an die Direktion der Pietſchmann'ſ en
Fabrik gewendet und bei derſelben angefragt',7 ob ſie geneigt

Aufruf
an alle zielbewußten Arbeiter Deutſchlands!

olidarität! S n ben be neten ber hin
branche gerechter Lohn werde, wer
helfen will, daß ohne Streiks im
Hutgewerbe der achtſtündige Arbeits
tag eingeführt werde und dadurch
Platz geſchaffen wird für Tauſende
von Arbeitern, welche jetzt elend auf
der Landſtraße verkommen,
kaufe in Zukunft nur Hüte, in
denen eine Kontroll Marke ein
geklebt iſt.

P Das Einkleben der Marke beim Kaufen iſt Betrug; die
Marke muß ſchon vorher im Hute kleben.

Wir bitten, genau auf den Text der Marke zu achten
Für die Arbeiter der HutJnduſtrie:

Die Kontroll- Kommiſſion.

h ver hr m 27 o 4
Arbeiter NurF w c r

Berlin 1890.

mit den olierern in Unterhandlu uv u wurde in Ausſicht en
daß zum 1. Mai die Arbeiter durch ein Flugblatt aufge
t werden würden, die Fabrikate der Firma nicht p

ufen und überall da die Arbeit niederzulegen, wo We
ändige Polierer für die Firma arbeiten. Es wurde ferner
rauf hingewieſen, daß der Streikkommiſſion vermöge des

Srderitk e geſaytg aller Arbeiter Mittel zu gebote ſtehen den
er Polierer den gehörigen Nachdruck zu geben.

ieſes Solidaritätsgefühl wohne den Arbeitern aller Länder
inne, und es werde ſich Gelegenheit finden, Gründe und Ur-
ſachen des Ausſtandes bis in die entfernteſten Gegenden bekannt
zu machen. Auch dies betrachtete die Anklagebehörde als eine
Verrufeerklärung“ im Sinne des g 153 G. O., aber auch

hier erkannte das Schöffengericht cuf Freiſprechung, indem es
annahm daß ſich der g 153 nur auf das Verhältnis der
Arbeiter zu einander beziehe, nicht aber auf das Verhältnis
u dem Arbeitgeber. Gegen das freiſprechende Erkenntnisdaute der Staatsanwalt Berufung eingelegt und führte aus,

daß in der Veröffentlichung ſolcher „Deckadreſſen“ zweifellos
eine „Verrufserklärung“ liege und daß die Auslegung des g 153
eine irrige ſei. Mit Rückſicht auf die Bedenken, welche aus
ſolchem Verhalten, wie es die Angeklagten gezeigt, für die
geſamte Induſtrie und die öffentliche Ordnung entſtehen, be
antragte der Staatsanwalt höhere Strafen und zwar: gegen
Lindner und Fehſe je drei Monate Geſängnis, gegen die üb-
rigen Angeklagten je einen Monat Gefängnis. Rechtsanwalt
Heine hielt dagegen eine Verwerfung der Berufung für geboten. Jn der Mublitation ſogenannter „Deckadreſſen“ könne

eine Verrufserklärung nimmermehr erblickt werden um ſo
weniger, als die betreffenden Möbelpolierer gar keine Arbeiter,
ſondern ſelbſtändige Unternehmer ſeien. Der Verteidiger führte
ferner aus, daß S 1653 nur ſolche Drohunygen reſp. Verrufs
erklärungen im Auge habe, durch welche Angehörige derſelben
ſozialen Gruppe gezwungen werden ſollen, den Verabredungen
ur Erhöhung beſſerer Lohnbedingungen Folge zu leiſten. Eine
nwendung des 8 153 auf die Einwirkung einer ſozialen

Gruppe auf die ihnen im wirtſchaftlichen Kampfe entgegen
ſtehende Gruppe ſei vollſtändig neu und beruhe offenbar auf
einer falſchen Auslegung des Wortes „Folge leiſten“. Der
Verteidiger begründete dieſe Anſicht aus der ganzen Entwicke
lungsgeſchichte des 8 153 und aus den Parlamentsberichten
über dieſe Frage aus der Zeit des Kampfes um die Koali-tionsfreiheit. Eine n im Sinne des Staatsanwalts
würde unſer ganzes wirtſchaftliches Leben umgeſtalten, weil
dadurch die Koalitionsfreiheit einfach aufgehoben werden
würde. Der Gerichtshof verurteilte Lindner wegen Vergehens
gegen S 153 der Eewerbeordnung in einem Falle (Fall Töpfer)
zu zwei Tagen Gefängnis. Tas Gericht hielt nur den An
geklagten Lindner als Verfaſſer für das betreffende Jnſerat
verantwortlich. Jm übrigen wurden Lindner und alle üb-
rigen Angeklagten für den Fall Pietſchmann freigeſprochen, da
das Beruſungsgericht mit dem Verteidiger der Anſicht war,
daß der 8 153 hier nicht anwendbar ſei.

Luſtige Ecke
Guter Rat. Jch kann mich an Jhrer Tochter garnicht

ſatt ſehen. Na, da beißen S' halt an!

Spirltus.
De Wirkung

Rheumatismuus-
roßartig! T

zsh E. Walthor, Glanch. Kirche 13.

Ein Arzt hatte eine ältliche Dame in der KurPmockefrt.
die trotz aller Ermahnungen ſehr ungeduldig war. Eines Tdich auch dem Arzte der C. und er rief e
Aber, mein Gott, ich kann Sie doch nicht wieder jung machen!

Das ſollen Sie auch nicht, lieber Doktor, die
Dame, alt ſollen Sie mich machen, recht alt!

Eingeſandt.
Meiſter Taktik. Es iſt wohl allgemein bekannt,

daß es mitunter in den Zabriken Arbeiter giebt, die
von dem Prinzipal aus verſchiedenen Gründen zum
Meiſter gemacht werden. Dieſe Art von Meiſtern tritt
in der Regel gegen ihre früheren Kollegen in einer
Weiſe auf, die nicht mehr das geringſte von Kollegia
lität hat, und ſich in nichts von dem Betragen eines
ſogenannten „geborenen Kapitaliſten“ den Arbeitern
egenüber unterſcheidet. Ein ſolcher Mann iſt auch der
ühere Former, jetzige Formermeiſter B. in der Fabrik

von W. H. Während er früher Zeter und Mordio
ſchrie, wenn ihm von ſeiten des Meiſters der Akkord-
lohn gekürzt wurde, verſündigt er ſich jetzt als Meiſter
in gleicher Weiſe an ſeinen früheren Er hat
es glücklich dahin gebracht, daß dieſe Werkſtatt, welche
vordem die beſten Löhne mitzahlte, jetzt faſt die nie
drigſten hat. Ebenſo ſteht es mit der Behandlung,
vorzüglich den älteren früheren Kollegen gegenüber.
Auf alle Weiſe ſucht er dieſen das Leben ſchwer zu
machen, damit ſie ſelbſt davon laufen ſollen, was ihm
auch zum Teil gelingt, weil die Betreffenden einesteils
es nicht mehr auszuhalten verwögen, und andernteils
einen ſolchen Mann nicht als Meiſter anzuerkennen ver
mögen. Es iſt unter anderem ein Jahr her, daß er
einen der beſten Kollegen, den Former St., der acht
Jahre in dortiger Werkſtatt war, durch ſeine Machi
nationen hinaustrieb. Nun, alle dieſe Ausgelriebenen
haben anderswo Arbeit bekommen. Es ſoll hiermit
nur das Gebahren dieſes Mannes gekennzeichnet werden,

aus welchem hervorgeht, wie ein einzelner Mann in
ſolcher Stellung es fertig bringen kann, die für den
Arbeiter eventuell beſte Werkſtatt in ihren Lohn und
Arbeitsbedingungen herabzuſetzen. Hiergegen giebt es
in der Jetztzeit nur ein Mittel, das iſt die gewerkſchaſt-
liche Organiſation. Durch Anſchluß aller Kollegen an
dieſelbe iſt es möglich, ſolche Elemente unſchädlich zu
machen. Darum Former, ſchließt Euch Mann für Mam
dem Fachverein an, damit Jhr nicht nötig habt, von
einzelnen Leuten abhängig zu ſein.

Allen Freunden und
Genoſſen
empfehle ich meine [3741

S

opf bis zu Fuss in

Ein- u. Verkaufs

kaufen,

J

Wennſüöbel, Spiegel und

von

an der Zwingerſtraße
empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen.

Solide Preiſe.
Figene Tapezlerer- Werhkstatt.

PolſterwarenLager

Wilh. Grothe,
Jakobſtraße 2. Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2.

Fur 3 eine sehr haltbare

Lederhose,

Stotfhose,

Reelle Bedienung.
[3647 anzug,Jsonthal 00, Priedr. Köhler

Steinweg und Lindenſtraßen Ecke
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein

Tabak
Figarrektenlager.

Halle a. S., W Jlrickraye 31
enempfeh

Watte,
grau Tafel 15 Pfund 1.60

20 2.10

anzvug,

haben Recht, wenn Sie Ihren Redarf in
Kleldungegegenstüänden von

Beennnuen s
geschäft

44 Leipzigeratrasse 44
weil Renmner so billig und reell ver-
kauft, wie Sie es sehr gelten ünden.

verdienen daher viel Geld,

Sie nur zu Remmer, Leipzigerstr. 44,
gehen, da bekommen Sie

Arbeitshose,
1.75 A. eine deutsche I ederhose,
4.50 A6 eine ganz schwere engl

3 50 6 eine hubsche Stoffhose,
41.90 A6 eine gute reinwollene Hose,
7.50 G eine hochelegante, moderne

10.50 A6 einen Stotffanzug,
15 6 einen modernen Jace' ettanzue,
24 6 einen ganz hooehfeinen Stotf-

30 A6 einen ganz hocheleganten Mode-

6 ein Paar gute Sonntagsstiefe'n,
3 ein Paar Arbeits tiefeln,

Kinderschuhe und Stiefeletten billig und
besser als überall

Tabak n. Aprrenhandl

Julius Ebeling,
Alte Promenade 28.

[3445

L. Brü emann
vorm. Ed. Zsechäge

21 Schmeerſtraße 21
emfiehlt ſein großes Lager aller Sorten

Schuhwaren J
errenſtiefeln à 6, 7, 8, 9
errenſtiefeletten à 7, 8, 9, 10
errenſchuhe à 5, 6, 7, 8
amen-Gummiſtiefeln in allen Sorten
von 5 bis 9

Mädchen und Kinderſtiefeln in großerAuswahl zu den uſgte Preiſen.

Starke Arbeitsſtiefeln den
Schmeerſtraße Nr. 21

Ecke der Kuhgaſſe. [3764
Paul Bottders Bagter- van

rgaſſe 11 am MarktTaesehenuhren hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen
tuek von 6, 8, 10, 12, 15, 20 bis 100 cZigarren- und Gelegenheitskäufe Rindfleiſch 60 e v 0

weiß
Albert Tanneberg,

Malle a. S.,20 Völberer Ulrichtrgge h. r T 8395
Aufertigen eleganter Herren-Gardersbe.

olide Preiſe. Reelle Bedienung.
GHausbatkenbrot!

empfiehlt wie bekannt zu bi

3093] H. BRaumann,
Geiſtſtraße 73 an der Promenade.

Kein Iaden, darum bedeutend billiger.

Herren Hüte
mit Kontrollmarke,

ſowie Mützenilligſten Preiſen

auf Lager.

CGeschäft

8 Pfund 75 Pfg. empfiehlt täglich friſch
3241] Bäckerei große Klausſtraße 7.
Anſt. möbl. Schlafſtelle ſ. Eing. Parkſtr. 10 p.

Linſen bei 5 Pfd. p. Pfd. 16 verk.
W. Laorm, Friedrichpl.

200 Stuek Regulatoren, Stuck 12—24 15 Pf.,
150 Stuek Salonnickelweckeruhren, Stuck

3000 St. Barehenthemden
fur Münner, Frauen und Kinder,

Stuck von 90 bis 2
Grosse Partieen in Reise- u. Holzkoffern

Renners Ein und Verkaufs-

Leipzigerstrasse 44.
Einkauf sümtl. Gegenstünde gegen Baar. unſer liKonfirmanden- Anzüge in grösster u. bester 11 M l

Auswahl zu unyvergleickbar billigsten
Preisen von 8 bis 30

Vf, Talg do P. Wurſt u Sper e
Pf., Wurſt u. 0Fett 80 Pf., Schmeer 75 Pf. v

E. Wehrmann, Wörmlitzerſtraße 3.

gava r in dentiert reines weineſchmalà Pfund 60 Pfg., en lt
Franz Bosse, wingerſtraßze 5.

Schuhmaterlehrling en
TodesAnzeige.

r mittag ſtarb plötzlich und unerwartet
arten Alter von

onaten. Um ſtilles Beileid bitten
Halle a. Die T 19. r 1891

auerden ElternMax Lüttich nebſt Frau, Emma geb. Röhling
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Drud der Halleſchen ausgſſenſchaftsBuchdruckerei (E E. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S

S
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